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Zusammenfassende Übersicht 

Die Jura-Fleckenmergel des Tannheimertales am Nordwestrand der 
Nordtiroler Kalkalpen vertreten alle Stufen des Lias und reichen stellen­
weise in den unteren und mitt leren Dogger. Neben der im großen ganzen 
anwendbaren mitteleuropäischen Stufengliederung ermöglichen lokale Leit­
ar ten und -gattungen eine damit vergleichbare weitere Gliederung. Grenzen 
und Übergänge sind fließend, nicht selten überschneiden sich verschiedene 
Arten, z. T. ist ihr Vorkommen in den Fleckenmergeln neu oder auf höhere 
bzw. tiefere Horizonte ausgedehnt, als bisher bekannt war. Die exakte 
Feststellung dieser Verhältnisse war dadurch möglich, daß fast ausnahms­
los Fossilien aus dem Anstehenden und nicht als Fallstücke berücksichtigt 
und eingemessen wurden. 

In dem verhältnismäßig kleinen Bereich konnten auf Grund der litho­
logischen und faunistischen Befunde drei Faziesbereiche unterschieden 
werden: 

In einem ersten Bereich bilden bunte Liaskalke die Basis der Flecken­
mergel und vertreten diese bis in den unteren Mittellias. Die darüber 
folgenden Fleckenmergel des höheren Mittellias weisen von den beiden 
anderen Bereichen grundverschiedene Faunentypen auf. Ein Rätriff h a t 
vermutlich die gleichartige Ausbreitung der Organismen verhindert. 

*) Adresse des Verfassers: Innsbruck, Viktor Dankl-Straße 14c. 
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I n einem zweiten Bereich beginnt die Serie mit Schattwalder Schichten 
des R ä t und unterliasischen Fleckenmergeln, darüber folgen Flecken­
mergel mit der Normalfauna der entsprechenden Horizonte. 

I n einem dri t ten, vermutlich auch jenseits des erwähnten Riffes ge­
legenen Bereich bilden zwar auch Schattwalder Schichten die Basis der 
Fleckenmergel, diese aber nehmen im Unterlias vor allem lithologisch 
eine deutliche Sonderentwicklung, die paläontologisch noch unterstr ichen 
wird. I m Mittellias t re ten Anklänge an die Fauna des ersten Bereiches auf, 
auch spärliche klastische Einschaltungen erinnern an ihn (vermutlich 
war es im Mittellias zu einer Überflutung des Rätriffes gekommen). Die 
Verschiedenheit des zweiten und dr i t ten Bereiches dürfte durch weit-. 
reichende Einflüsse von zwei verschiedenen Einflußgebieten zu erklären sein. 

Tektonisch liegt das Gebiet in einem Abschnit t der Allgäu-Decke nahe 
an der Stirn der Lechtaldecke. Dadurch kam es zu einer sekundären An­
näherung der an sich verschiedenen Sedimentationsbereiche. 

In lithologischer Hinsicht sind die Fleckenmergel des Gebietes, ober­
flächlich betrachtet , ein ziemlich einheitlicher Komplex, im Feinbau be­
steht ein sehr rascher Wechsel von verschiedenartigen Lagen: Alle Über­
gänge von kalkiger zu mergeliger Ausbildung, tonige, sandige, kieselige 
und brecciöse Schichten, die im Einzelnen meist nur eine Handbrei te mächtig 
werden. Die Gesamtmächtigkeit beträgt zirka 200 bis 280 m, nur durch 
die vielen Überschiebungen und Fal tungen wird oft eine weit größere 
Mächtigkeit vorgetäuscht. 

Einleitung 

Die Fleckenmergel bilden im Tannheimertal weithin fruchtbare Alm­
böden und Hochwiesen und sind durch schluchtartige Bachläufe recht 
günstig aufgeschlossen. Das etwa 60 km2 große Untersuchungsgebiet 
gruppiert sich im großen und ganzen um die Hauptdolomitinsel des Ein­
stein. 

Südlich des Einstein wird das Gebiet aufgeschlossen durch den Wiesler 
und den Frickler Bach bei Schattwald, den Steinabach bei Zöblen, den 
Kienzerlebach westlich Tannheim, durch verschiedene wenig tiefe Rinn­
sale an den Hängen zwischen Untergschwend und Innergschwend und 
jenseits des Engetales durch das Tal der Log nordöstlich von Grän. 

Von Grän bis Nesselwängle sind die Aufschlüsse wenig brauchbar, 
auch der Waldsbach östlich von Nesselwängle, am Fuße des Hahneiikammes, 
lieferte nur wenig Fossilmaterial. 

Jenseits des Tannheimertales gegen Süden hin schließen auf: Das Lenze­
ta l bei der Ödenbachalpe südlich Haldensee, der Höhenbach und Schmieder 
Bach bei Tannheim und der Bach im Höfer Berg bei Zöblen. 

Nördlich des Einstein geben der Kotbach und einige Bächlein im Enge­
ta l sowie ein Aufschluß im Seewald am SW-Abhang des Aggenstein Ein­
blick in den Aufbau der Fleckenmergel. 

Als Grundlage für die Untersuchung wurde die geologische Kar te 
1 : 25.000 der Vilser Alpen von W. HEISSEL (in diesem Bereich großteils 
von 0 . AMPFERER aufgenommen) benützt (sie wurde teilweise korrigiert). 
Für den südlichen Bereich wurde das Blat t Lechtal der Österr. Geol. Spezial-
kar te 1 : 75.000 verwendet. 
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Die Begehung erfolgte jeweils in den Sommermonaten der J a h r e 1952, 
1953 und teilweise auch noch 1954. 

Eine wesentliche Aufgabe dieser Untersuchung war die genaue Hori-
zontierung der Fossilien im anstehenden Gestein, Fallstücke wurden nur 
ausnahmsweise berücksichtigt, wenn ihr Fundpunk t eindeutig rekon­
struiert werden konnte oder wenn es sich um eine besondere Art handelte. 

Die Bestimmung der Fossilien wurde großteils nach J . SCHRÖDER 
(„Die Ammoniten der Jurassischen Fleckenmergel der bayrischen Alpen", 
1927) durchgeführt. 

Die Ausführungen im lithologischen Teil der Arbeit gründen sich groß­
teils auf Untersuchungen unter dem Binokular und Mikroskop, teilweise 
auf Dünnschliffe und chemische Proben. Eine quant i ta t ive Analyse war 
im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich. 

Alle wesentlichen Fossilbelegstücke befinden sich im Geol.-Paläont. 
Ins t i tu t der Universität Innsbruck. Dort besorgte ich auch die Ausar­
beitung unter Beratung von Her rn Prof. Dr. R. v. KLEBELSBERG und 
Herrn Doz. Dr. G. MüTSCHLECHNER, denen ich mich zu großem Dank 
verpflichtet fühle. 

I. Teil 
A. Aufnahmebericht 

1. S ü d h a n g d e s E i n s t e i n g e b i e t e s 

R e c h t e r S e i t e n g r a b e n d e s W i e s l e r B a c h e s 
I m rechten Seitengraben des Wiesler Baches t r i t t nach anfänglich 

flachem Verlauf, der keine günstigen Aufschlüsse zeigt, an seiner rück­
wärtigen Gabelung eine Hauptdolomitstufe auf. Darüber liegen 

Plat tenkalk, 
Kössener Schichten (zirka 7 m mächtig), 
Schattwalder Schichten (zirka 3 m). 

Oberhalb dieser Stufe, wo der Viehtrieb den Bach quert, fehlen die 
Kössener- und Schattwalder Schichten und es setzen über dem Pla t tenkalk 
die Fleckenmergel ein und zwar zunächst mit dunklem, dann hellem Mergel­
kalk, der zahlreiche Crinoidenstielglieder und einige Brachiopoden führt. 

In dieser Schicht wurden 
Amioceras hartmanni OPP. var plicata FüC. 2 und 
Terebratula cf. punctata SOW. 

gefunden. 15 m höher liegen in einer etwa 4 m dicken Mergelschicht, die 
violette Manganfärbung aufweist, zahlreiche Amioceras: 

Amioceras geometricum OPP. 2 1) 
Amioceras semicostatum Y. u. B. 2 
Amioceras hartmanni OPP. var. plicata FUC. 1 
Amioceras mendax FUC. var. rariplicata FUC. 1 
Amioceras sp. 11 
Rhacophyllites cf. gigas FUC. 

Bei längerem Schürfen ha t sich gezeigt, daß hier die ganze Schicht von 
Amioceras&rten erfüllt ist, sodaß man geradezu von einer Arniocerasbank 
sprechen kann. Diese ist, wie noch zu zeigen sein wird, auch im Haupt ­
graben des Wiesler Baches und im Frickler Bach aufgeschlossen. 

') Anzahl der gefundenen Stücke. 
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I m oberen Teil dieses Grabens sind die Fleckenmergel nicht mehr auf­
geschlossen. 

Auch an einem linken Seitenzufluß dieses Grabens, etwa 100 m vor 
der Hauptdolomitstufe sind Fleckenmergel aufgeschlossen, die an einer 
Stelle 25 m über dem Bachbet t (im Profil etwa 40 m über den Schattwalder 
Schichten) Arnioceraswten führen und wahrscheinlich zur erwähnten 
Arniocerasbank gehören: 

Arnioceras geometricum OPP. 5 
Arnioceras äff. geometricum OPP. 
Arnioceras Jugendexemplare 
Arnioceras cf. hartmanni OPP. var. plicata FUC. 3 
Arnioceras semilaeve HAU. 
Arnioceras mendax FUC. var. plicata FUC. 

Zusammen mit diesen 

Spiriferina sp. 
Terebratula sp. 

Auffallend an diesen Arnioceraten wie an denen des Wiesler und Frickler 
Baches ist ihre einheitlich nach einer Richtung weisende elliptische Ver­
zerrung (wie dies schon REISER in seiner Geologie der Hindel. und Pfrontner 
Berge bemerkt) . 

An dieser Stelle lagen auch einige Muscheln, die infolge ihres dürftigen 
Erhal tungszustandes nur unsicher mit Inoceramus sp. zu vergleichen sind —• 
außerdem ein Haifischzahn. 

W i e s l e r B a c h 

Der Wiesler Bach zeigt kurz nach der Einmündung des eben erwähnten 
Seitengrabens, knapp oberhalb der Überquerung des Viehtriebes (1100 m 
ü. M.) ebenfalls einen Arniocerasaufschluß in den z. T. violett angelaufenen 
dichten Mergeln: 

Arnioceras sp. äff. geometricum OPP. 
Arnioceras semilaeve HAU. 2 
Arnioceras speciosum FUC. var. spectabilis FUC. 
Arnioceras sp. und einige Jugendexemplare mit skulpturlosen Innenwindungen. 

Diese Arnioceraten zeigen wie die im Frickler Bach und z. T. auch die im 
Seitengraben des Wiesler Baches einen gegenüber den Ammoniten in 
höheren Lagen auffälligen Erhal tungszus tand: Sie t ragen eine leicht ab­
split ternde kreidige Schale. 

Die Schichten streichen hier N 70 ° W und fallen 40 ° N . Dieses Nord­
fallen hält im großen und ganzen im Profil des Wiesler Baches an und 
rechtfertigt dadurch die Annahme, daß , abgesehen von Überschiebungen 
in Richtung des Fallens, die Schichtfolge einigermaßen ungestört ist, wäh­
rend durch die mannigfache Verbiegung und Fal tung in den anderen Auf­
schlüssen diese Feststellung oft sehr erschwert ist. 

70 m bachaufwärts folgt eine fossilleere Zone, in der u. a. charakteristische 
braun-graue, feste Kalke mit zahlreichen Kalzi tadern auftreten, in denen 
vereinzelt Bryozoenreste gefunden wurden. Anschließend steht eine Scholle 
von Kössener und Schattwalder Schichten an, wie dies in der geol. Kar te 
von REISER auch zum Ausdruck kommt. (In der Kar te der Vilser Alpen 
von W. HEISSEL, aufgenommen von 0 . AMPFERER, fehlt eine derartige 
Eintragung.) 
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Es handelt sich hier um eine in Richtung des Schichtfallens erfolgte 
lokale Überschiebung. Denn nach weiteren 60 m Bachlänge, die von Schutt­
ablagerungen verdeckt sind, treten wieder die auffallend violett ange­
laufenen Mergel des Arnioceras-Horizontes zutage, wie sie an den Fund­
punkten am Eingang des Wiesler und Frickler Baches anstehen. 40 m bach-
aufwärts treten auch wieder die angeführten braungrauen festen Kalke 
in ähnlicher Ausbildung auf. Leider führt diese Zone in beiden Fällen 
keine bestimmbaren Fossilien. 

50 m hinter dem Stauwehr, wo die braungrauen Kalke anstehen, wurde 
in dem nun flachen Teil des Baches, an der Schichthöhe gemessen zirka 
60 m über dem Arnioceras-Horizont, ein 

Oxynoticeras tenellum SlMPS. 

gefunden. Als Fallstück lag hier ein unsicher bestimmbares Exemplar von 
Dumortieria jamesoni SOW. 

6 m1) darüber lagen in hellem Fleckenkalk: 
Vermiceras bavaricum BOESE 
Vermiceras scylla REYÜT. 
Vermiceras cf. nodotianum d'ORJB. 
Vermiceras sp. 4 
Pesten textorius SCHXOTH. 

12 m über diesen: 
Oxynoticeras sp. äff. subguibalianum PIA 

zusammen mit 
Vermiceras cf. nodotianum d'OKB. 2. 

Aus derselben Schichte, nur etwas tiefer im Bachbett, stammt ein Frag­
ment von 

Oxynoticeras sp. äff. abaloense DUM. 

ferner 
Bhynchonella plicatissima QUENST. 
Terebratula punctata SOW. 

Oberhalb der folgenden zirka 10 m hohen Stufe liegt in dunklen Flecken­
kalken 

Pecten textorius SOHLOTH. 

Die anschließende Zone mit hellen festen und mürben sowie dunklen 
Kalken und Mergeln ist fossilleer und z. T. schlecht aufgeschlossen. Nach 
80 m Baehlauf, in einem Schichtabstand von fast 40 m, liegt oberhalb 
einer 6 m hohen Stufe: 

Pecten textorius SCHLOTH. 
Phylloceras sp. ind. 

Die folgenden 50 m Schichthöhe zeigen wieder sehr starke Anklänge 
an die Schichtausbildung im untersten Teil des Baches: 

Oben: helle Kalke — Vermiceras-Horizont, 
feste Kalke — fossilleer, 

unten: mergelige Amioceras führende Zone. 

!) Die Höhenangaben beziehen sich, wenn nichts anderes ausdrücklich vermerkt, 
auf die Schichtabstände, nicht auf die topographischen Höhenunterschiede. 
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Dichte Mergel herrschen vor, unter ihnen auch violette Manganschiefer. 
Zwei Lagen von festen hellen bzw. dunklen Kalken t re ten auf, die aller­
dings nicht einfach die braungrauen festen Kalke darstellen, aber diese 
vielleicht hier vertreten. 

Aus der unter diesem Schichtpaket liegenden stark gestörten Gesteins­
part ie ist der Schluß sehr naheliegend, daß auch hier wieder eine Über­
schiebung in Richtung der Schichtlage vorliegt, zumal die nun folgende 
Vermiceras-Zone der oben erwähnten durchaus entspricht. Eindeutig 
konnte aber diese Überschiebung wegen der Vermurung und des Bewuchses 
in diesem Bereich nicht festgestellt werden. (An einen direkten Zusammen­
hang der beiden Vermiceras-Lagen durch eine Fal te ist auf Grund des 
gesamten Profilverlaufes nicht zu denken.) 

Nach diesen 50 m Schichthöhe also (1200 m ü. M.) lagen: 
Pecten cf. textorius SOHLOTH. 

10 m höher in den hellen, tonarmen Fleckenkalken 
Vermiceras tenue FTTC. 2 
Vermiceras maedonelli PORTL. 3 
Vermiceras spiratissimum QUENST. 
Vermiceras sp. 6 

Daneben begegneten etwa 1 m tiefer liegend 
Amioceras semilaeve HAU. 
Amioceras cf. geometricum OPP. 
Pecten cf. lanularius ROTHPL. 
Pecten cf. textorius SCHLOTH. 3 
Avicula sp. 
Spiriferina sp. 

4,5 m höher setzt neben 

Oxynoticeras sp. 
Rhynchonella plicatissima QUENST. 
Pecten lanularius ROTHPL. 

die Gat tung Microderoceras ein: 

Microderoceras n . sp. äff. keindli SCHRÖDER cf. keindli EMMR. 

Die Vermiceras-Arten sind auf die hellen, tonarmen Fleckenkalke beschränkt , 
während die anderen Gat tungen großteils in den mehr oder weniger s tark 
mergeligen Zwischenlagen auftreten. 12 m darüber lagen: 

Vermiceras sp. 
Asteroceras cf. stellare SOW. 
Terebratula sp. 

3 m über diesen 

V-ermiceras maedonelli PORTL. 
Oxynoticeras sp. ind. 
Spiriferina alpina OPP. 

5 m über dieser Zone lagen: 

Amioceras cf. hartmanni OPP. var. plicata FUC. 
Vermiceras tenue FUC. 
Vermiceras rothpletzi BOBSE 
Vermiceras maedonelli PORTL. 
Rhacophyllites cf. libertus GEMM. 
Microderoceras cf. heberti OPP. 
Oxynoticeras sp. 
Terebratula sp. 



413 

In der nächsten Schichte von hellen Fleckenkalken, 0,5 m darüber wurden 
gefunden: 

Arnioceras sp. ind. 
Vermiceras nodotianum d'ORB. 
Vermiceras macdonelli PORTL. 
Vermiceras sp. äff. macdonelli PORTL. 
Oxynoticeras sp. 1 
Microderoceras heberti OPP. 
Microderoceras keindli EMME. 2 
Microderoceras sp. 
Inoceramus falgeri MBB. 
Pecten textorius SCHLOTH. 
Rhynchonella plicatissima QlJBNST. 
Terebratula sp. 

Nach 8 m fossilleerem Gestein folgten: 

Oxynoticeras sp. 
Aegoceras nov. sp. ( ?) 
Microderoceras keindli EMME. 2 
Microderoceras heberti OPP. 
Microderoceras sp. äff. steinmanni HUG 
Arieticeras sp. 
Arieticeras sp. äff. bertrandi KlL. 
Belemnites sp. 

In dieser 33 m mächtigen Schichtfolge, die großteils von hellen Flecken­
kalken mit wenig zwischengeschalteten Mergeln aufgebaut ist, vollzieht 
sich vom erwähnten zweiten Vermiceras-Horizont bis zum Auftreten von 
Arieticeras bertrandi KlL. der Übergang vom unteren zum mittleren Lias. 
Es ist aber nicht möglich, eine scharfe Grenze festzusetzen. Zunächst 
herrschen noch die Vermicerasarten vor. Daneben t r i t t auch noch Arnio­
ceras auf. Diese beiden Gat tungen nehmen aufsteigend an Häufigkeit ab — 
Vermiceras macdonelli PORTL. und V. nodotianum d'ORB. bzw. Arnioceras 
hartmanni OPP. var. plicata FUC. sind ihre letzten Vertreter. Anderseits 
n immt „Microderoceras" an Individuenzahl nach oben hin zu (M. heberti 
und keindli). Bemerkenswert ist dabei, daß Microderoceras heberti OPP. 
vermutlich noch in den unteren Lias herabreicht, da er zusammen mit 
Arnioceras hartmanni OPP. vorkommt, was ebenso für Rhacophyllites cf. 
libertus GEMM. gilt. Weisen eigentlich schon Microderoceras heberti OPP. 
und Inoceramus falgeri MER. auf den unteren Mittellias hin, so ist dies 
durch das Auftreten von Arieticeras (A. bertrandi KlL.^ vollends eindeutig. 

(Asteroceras aus dem oberen Unterlias, der im Steinabach bei Zöblen 
einen auffallenden Horizont festlegt, ist hier nur in einem Stück vertreten 
und zwar innerhalb der Vermiceras-Zone.) 

I n der 42 m mächtigen Schichtfolge von festen und mürben Kalken 
sowie wieder etwas mehr mergeligen und teils sandigen Zwischenlagen 
oberhalb der Fundstelle von Arieticeras bertrandi KlL. t ra ten keine Fossilien 
zutage. 

Dann aber t r i t t bei etwa 1250 m ü. M. 

Dumortieria jamesoni SOW. 

auf, die den untersten Mittellias charakterisiert. Nach 45 m Bachlänge 
folgen zirka 20 m höher in einem kleinen Seitengraben auf der rechten Seite 

Lytoceras flmbriatum SOW. 
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und nicht weit von dieser Stelle, etwas schräg gegenüber einige Exemplare 
von 

Inoceramus folgert MER. 

Das anschließende, zirka 50 m lange flache Stück des Baches bis zur 
Steilstufe ist sehr schlecht aufgeschlossen, zeigt Wechsellagerung von 
Kalken und Mergeln, in denen keine Fossilien gefunden wurden. Die Höhe 
der nun etwas flacher einfallenden Schichten (25—30°) mag etwa 15 m 
betragen. 

An der über 30 m hohen Steilstufe fallen neben dünnen, deutlich heraus­
wit ternden grauen und grüngrauen Hornsteinlagen feste Kalke auf, die 
auf den ersten Blick den hellen Vermiceraskalken gleichen. Bei näherem 
Zusehen aber bemerkt man an den Anwitterungsflächen zahlreiche Risse 
und Klüfte nach Art der HörnsteinanWitterung. Es handelt sich um Kiesel­
kalke, worauf auch ihre auffallende Här te hindeutet . (Nähere Besprechung 
siehe im lithologischen Teil dieser Arbeit.) 

In 20 m Höhe wurde der aus dem Mittellias (Capricornu-Zone) bekannte 
Liparoceras striatum REIN, und 
Coeloceras crassum PHILL. aus dem Lias S 

zusammen in einem Stück gefunden. 
Daneben: 

Lytoceras cornucopiae d'OKB. 2 
Microderoceras sp. cf. heberti OPP. 
Tropidoceras sp. äff. calliplocum GEMM. ( ?) 

15 m höher, bereits oberhalb der Holzbrücke lagen 
Lytoceras cornucopiae d'ORB. 
Inoceramus cf. falgeri MBB.. 
Belemnites sp. 

Sicher befinden wir uns also nach dem Auftreten von Lytoceras cornucopiae 
d'ORB. im oberen Lias, möglicherweise gerade am Übergang zu diesem. 
Liparoceras striatum ist also nicht auf den Capricornu-Horizont beschränkt. 

Schreitet man in dem nun sehr flach werdenden Bächlein weiter, so 
fallen Bruchstücke von rotem Hornstein, Radiolarit , auf. Diese wurden 
auch auf den welligen Erhebungen in diesem Quellbereich des Wiesler 
Baches mehrfach beobachtet , jedoch nirgends als anstehend angetroffen. 
Die mikroskopische Untersuchung zeigt, daß es sich eindeutig um ober­
jurassischen Hornstein mit zahlreichen Radiolarienskeletten handelt . Wohl 
aber ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß dieser Radiolarit , der ja im 
Hangenden der Fleckenmergel auftrit t , einen Verwitterungsrest darstellt . 
Die Schichtfolge des Wiesler Baches könnte wohl t ro tzdem noch etwas 
höher, vielleicht bis in den unteren Dogger gereicht haben. 

F r i c k l e r B a c h 

I m Frickler Bach stehen bis e twa 60 m hinter dem obersten Haus vom 
Weiler Fricken Kössener Schichten an. Die Schattwalder Schichten fehlen. 
Dann beginnen die Fleckenmergel mit dunklen Kalken und vor allem 
auffallenden dichten Mergeln, die z. T. wieder violette Manganfärbung 
tragen. Knapp unterhalb des Viehtriebes, der den Bach überquert , lag bei 
1100 m ü. M. 

Arnioceras geometricum OPP, 
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10 bis 12 m höher, bereits über dem Viehtrieb: 
Arnioceras geometricum OPP. 
Arnioceras cf. ceratitoides QUENST. 
Arnioceras sp. äff. mendax FUC. var. rariplicata FUC. 

20 m oberhalb dieser Stelle 
Terebratula sp. äff. nimhata OPP. 

10 m darüber in den zwischen helle und dunkle Fleckenkalke eingeschalteten 
Mergeln mit Manganfärbung: 

Arnioceras geometricum OPP. und 
Arnioceras Jugendexemplare 
Arnioceras semilaeve HAU. 
Oxynoticeras sp. ind. 

In der nächsten Schichte, 5 m höher 
Arnioceras geometricum PP. 
Arnioceras ceratitoides QUBNST. 
Arnioceras semilaeve HAU. 2 
Arnioceras semicostatum Y. u. B. 
Arnioceras speciosum FUC. var. spectabilis FUC. 
Arnioceras mendax FUC. var. rariplicata FUC. 
Arnioceras cf. hartmanni OPP. var. plicata FUC. 2 
Arnioceras sp. 6 
Phylloceras sp. ind. 
Pecten sp. 
Inoceramus sp. 
Terebratula aspasia GBMM. 
Terebratula sp. äff. nimhata OPP. 
Terebratula sp. 3 
Spiriferina alpina OPP. 

Oberhalb der Stufe, an der die eben aufgeführten Fossilien gefunden wurden,, 
die durch mehr kalkige Schichten (helle und dunkle Kalke) ausgezeichnet 
ist, folgt wieder eine sehr stark mergelige Zone mit violetten Mangan­
schiefern und nur selten zwischengeschalteten Kalkbänken, in denen aber 
keine Fossilien auftraten. 

Oberhalb dieser Stufe lagen: 
Arnioceras hartmanni OPP. var. plicata FUC. 
Arnioceras geometricum OPP. 
Arnioceras sp. 2 

12 m über diesen 
Arnioceras geometricum OPP. 

In der nun folgenden, zunächst noch weitgehend mergeligen Gesteinsfolgey 

die nach oben hin einer zusehends mehr kalkigen Ausbildung weicht, konnten 
keine Versteinerungen im Anstehenden gefunden werden. Wohl fand ich 
Fallstücke von 

Oxynoticeras oxynotum QUENST. und 
Vermicerasarten, 

die einen Zusammenhang mit der Vermiceras-Zone im Wiesler Bach ver­
muten lassen, zumal sie ebenfalls nur in den tonarmen, hellen Flecken­
kalken auftreten. Sie mit ihr auf Grund der lithologischen Verhältnisse 
zu analogisieren, ist nicht ohne weiteres zulässig: Es ist zunächst infolge 
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des Fossilmangels völlig unsicher, ob und wo eine der im Wiesler Bach 
festgestellten Überschiebungen stattgefunden ha t . Außerdem tre ten ober­
halb einer Steilstufe bei 1150 m ü. M. eigenartige blaugraue Kalke auf, 
denen im Wiesler Bach gesteinsmäßig nichts entspricht. Allerdings sprechen 
die über diesen bläulichen Kalken plötzlich etwas flacher liegenden Schichten 
für die Möglichkeit einer Störung. 

Ebensowenig läßt sich eindeutig feststellen, ob eine Überschiebung 
im unters ten Lias, Arnioceras-Horizont, ähnlich den Verhältnissen im 
Wiesler Bach, stattgefunden ha t . I m allgemeinen ist die Schichtfolge und 
-läge ungestört , bei 1120 m ü. M. t r i t t aber ähnlich wie bei 1150 m ü. M. 
eine mehr flachere Lagerung der Schichten ein, um dann jeweils wieder 
in die vorherrschende Lage einzubiegen (N 30 ° W, 25 ° N). Möglicher­
weise rühr t dies von einer Störung her, die dann in beiden Fällen mit den 
Störungsflächen im Wiesler Bach zu vergleichen wären. Die Höhenlage 
der Horizonte würde einander ungefähr entsprechen. 

S t e i n a b a c h b e i Z ö b l e n 

80 m bachaufwärts von der Überquerung des Weges zur „Ha lde" stehen 
feste dunkle Kalke und dünne Mergellagen an. Dieses erste Stück des 
Baches ist infolge Verbauung durch Stauwehre auf 160 m schle'cht auf­
geschlossen. Es t re ten aber vereinzelt, besonders im oberen Teil ziemlich 
steil nordfallende (50 ° N) Schichten von Mergeln, dunklen und dann auch 
hellen Kalken auf. Vom vierten Stauwehr ab ist der ganze Steinabach-
graben gut aufgeschlossen. 

35 m hinter diesem Wehr lag in festem, stark muschelig brechendem 
Kalk 

Dumortieria jamesoni SOW. 

(Der schlechte Erhal tungszustand dieses Stückes rechtfertigt diese An­
gabe nur durch die Übereinstimmung der Windungsart und der Skulptur 
sowie mittels der Lage.) 22 m bachaufwärts liegt aber in derselben Schichte 
ein sicher best immbarer F u n d von 

Dumortieria jamesoni SOW. var. costosa QUBNST. 

neben diesem 

Inoceramus falgeri MBB. 

20 m höher liegt 

Lytoceras fimbriatum SOW. 

zusammen mit zahlreichen 

Inoceramus falgeri MBB. 15. 

Bei diesen lagen auch 

Rhynchonella plicatissima QTJENST. 
Belemnites sp. 

Bei längerem Suchen würden sich gewiß noch sehr viele Inoceramen finden, 
man kann geradezu von einer Inoceramenbank sprechen, die in dieser Aus­
bildung wenigstens an dieser Stelle in einer Länge von etwa 180 m auf eine 
zirka 5 m hohe Schichte von mürben Fleckenkalken beschränkt ist. 
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Das Südfallen dieser Schichten (zunächst 35° S) setzt infolge einer Auf­
wölbung ein, in deren Kern dunkle feste Kalke mit Mergelzwischenlagen 
abwechseln und vornehmlich Asteroceras führen: 

Asteroceras cf. margarita PAR. 2 
Asteroceras* obtusum SOW. 3 
Asteroceras stellare SOW. 
Oxynoticeras tenellum SlMPS. 
Lytoceras sp. 
Phyttoceras ef. anonymum HAAS. 

Gemessen an dem Profilverlauf liegen die Asteroceras&rten etwa 12 m unter­
halb von Dumortieria jamesoni SOW. 8 m tiefer als diese Fundstelle lagen 

Oxynoticeras sp. cf. abaloense DUM. 
. Phylloceras sp-. ex.faff. capitanei. 

Oberhalb der etwa 2Q m hohen Steilstufe, an der infolge sekundärer Ein­
sattelung des Gewölbes die Schichten ziemlich horizontal liegen, tritt wieder 
Asteroceras auf: 

Asteroceras obtusum SOW. 3 
Asteroceras margarita PAK. 1 
Asteroceras stellare SOW. 2 
Asteroceras sp. 1. 

Zusammen mit diesen 
Microderoceras sp. äff. heindli EMMR. 3. 

Sicher liegt aber dieses Asteroceras-Vorkommen 7—8 m höher als das erste. 
Denn die auffallende Wechsellagerung von dunklen festen Kalken und 
Mergeln von unterhalb der Stufe tritt erst 50 m hinter der Steilstufe wieder 
hervor, wo nach der kleinen Einsattelung wieder eine Aufwölbung mit 
eben diesen dunklen Kalken, zunächst südfallend, einsetzt. Allerdings 
wurden an dieser Stelle keine Asteroceras-Arten gefunden, sondern nur 

Lima ef. succincta SCHLOTH. 
Oxynoticeras sp. äff. abaloense d'ORB. 

25 m über diesem Punkt lag 
Oxynoticeras guibalianum d'ORB. 

An der etwa 10 m höher einsetzenden Stufe (10 m hoch) sowie oberhalb 
dieser Stufe, wo die Schichten wieder ziemlich flach liegen, tritt 

Dumortieria jamesoni SOW. 

wieder auf. Bei diesem obersten Dumortiera-Stück fand ich, auf 2 m Schicht­
höhe verteilt, auch einige Inoceramen sowie ein 

AmblyocerasfTagraeTit, 

0,6 m darüber traten eindeutig bestimmbar 
Amblyoceras capricornu SOW. und 
Oistoceras omissum SlMPS. 2 

auf. Ungünstig erhaltene Fragmente aus dieser Gattung fielen durch ihre 
Zersetzung mit Rost auf. 

Zusammen mit diesen Amblyoceras-Arten lagen an dieser Stelle: 
Inoceramus falgeri MBB. 1 
Inoceramus sp. 4 
Oxynoticeras guibalianum WE. 
Aegoceras sp. äff. paltar WÄHNER 
Lima sp. 

Jahrbuch Geol. B. A. (1959), Bd. 102, 3. Heft. 27 
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Knapp davon entfernt: 
Amaltheus margaritatus MONTF. in nur e i n e m Exemplar 
Oxynoticeras guibalianum d'OBB., 

etwas höher 
Belemnites sp. ex. äff. paxillosus SCHLOTH; 

14 m über dem Capricornuhorizont lagen: 
Grammoceras normannianum d'OBB. var. costicillata FüC. 
Inoceramus folgert MBB. 
Pecten cf. cingulatus PfflLL. 
Pecten sp. 

5 m darüber 
Harppceras sp. äff. falcijerwm SOW. 

An den beiden in geringem Abstand voneinander nun folgenden Stufen 
begegnet eine auffällige, fast weiße, kalkige, fleckenlose Gesteinsschicht. 

Soweit es sich im Profil wegen der nun einsetzenden kleinen Über­
schiebung oder Überfaltung feststellen läßt, liegen etwas oberhalb des 
Harpoceras Fossilien, die den oberen Lias kennzeichnen: 

Lytoceras sp. äff. cornucopiae Y. u. B. 
Lytoceras sp. äff. cornucopiae d'ORB. 2 
Bhacophyllites cf. nardii MENEGH. 
Bhacophyllites Ubertus GEMM. 
Bhacophyllites sp. 
Phylloceras sp. äff. geyeri BON. 
Inoceramus substriatus GOLDF. 4 
Inoceramus fuscus QUENST. 
Inoceramus sp. ex. äff. nobilis MÜNSTER 
Inoceramus cf. nobilis 
Inoceramus sp. 
Pecten cf. cingulatus PHILL. 
Belemnites ventroplanus VOLTZ. 

Die Annahme dürfte nicht weit fehlen, daß wir uns etwa 20 m oberhalb des 
Jamesoni-Horizontes befinden. Etwas unterhalb dieser Stelle wurde ein 
Fallstück von 

Hammatoceras lorteti DUM. 

aus der Murchisonaezone des unteren Dogger gefunden. Es lag 10 m über 
dem Bachbett am Nordhang, sehr wahrscheinlich dürfte es entsprechend 
der Fallinie zu schließen, etwa 20—25 m über dem erwähnten Fundpunkt 
angestanden sein. 

Die Gesteinsfolge oberhalb des Fundpunktes von Lytoceras cornucopiae 
d'OBB. ist stark durchbewegt und beim näheren Zusehen kann man eine 
in Richtung des Bachbettes liegende Überschiebungsfalte erkennen. 

An der folgenden Stufe fiel eine 15 cm dicke, auffallend herauswitternde 
Lage von Hornsteinkalk auf. 

20 m darüber, an der Stufe, lagen als Fallstücke von hellen festen 
Fleckenkalken 

Amblyoceras capricomu SOW. 
Oistoceras omissum SIMPS. 
Lytoceras fimbriatum SOW. 
Liparoceras bechei SOW. 
Inoceramus sp. 3. 
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Etwa 18 m höher fand ich im Anstehenden 
Amblyoceras capricornu SOW. 2 
Rhacophyllites cf. eximius HATJ. 2 
Lytoceras ftmbriatum SOW. 
Inoceramus falgeri MBB. 
Phylloceras sp. 

In derselben Schicht 20 m bachaufwärts 
•Inoceramus falgeri MBB. 
Phylloceras sp. ind. 

Inwieweit die beiden Oapncorawfundstellen in ungestörter Schichtfolge 
übereinanderliegend oder ob es sich um liegenden und hangenden Schenkel 
einer Palte handelt, läßt sich infolge der starken Durchbewegung nicht ein­
deutig feststellen. Die charakteristische Kieselkalklage wurde jedenfalls 
an dieser Stelle nicht ein zweitesmal beobachtet. Vermutlich gehört sie 
noch zum oberen Lias, entsprechend den Verhältnissen im Wiesler Bach. 

In dem folgenden 75 m langen Stück des Baches, wo helle und mürbe 
Kalke mit dünnen Mergellägen in ziemlich flacher Lagerung abwechseln, 
wurden keine Fossilien gefunden. 20 m vor der Kreuzung des Baches mit 
dem Viehtrieb zeigt das Profil eine deutliche Diskordanz der Schicht­
lagerung. Gegen SW fallen die Schichten ziemlich flach (20 °) nach Süden, 
gegen Norden aber — WE streichend — mit 40° N. 

Knapp vor der Stelle, wo die Schichten gegen Norden einfallen, wurde ein 
Grammoceras cotteswöldiae BUCHM. ( ?) 

gefunden. Ein wenig tiefer liegt 
Phylloceras anonymum HAAS. 

An der Basis der aufgelagerten, N-fallenden Schichtserie fällt ein dünner 
Hornsteinstreifen auf, der aber sicher nicht mit dem Hornsteinkalk in der 
Cornucopiae-Zone zusammenhängt, sondern vielmehr mit anderen Horn-
steinvorkommen daraufhin deutet, daß irgendwie in der Mitte des Mittel-
lias Hornstein abgelagert wurde. (Vgl. die Hornsteinvorkommen am Kot­
bach, Waldsbach usw.!) 

In zirka 35 m Schichthöhe folgt nämlich ungefähr bei der Quellfassung 
der Oberhalde 

Amaltheus margaritatus MONTF. 2 
Phylloceras sp. ex äff. capitanei 
Belemnites sp. 

Auffallend ist an dieser Stelle auch das Auftreten von Manganschiefern, 
die sonst im Bereich des Steinabaches und dem darin mehrfach aufge­
schlossenen Mittellias nicht beobachtet wurden. Gerade diese Tatsache 
im Zusammenhang mit dem isolierten Auftreten des Amaltheus mar­
garitatus deutet daraufhin, daß diese diskordant aufliegende Gesteins­
partie nicht ursprünglich aus dem Sedimentationsbereich des Steinabach 
stammt, sondern vermutlich aus dem nächstfolgenden Kienzerlebach, wie 
noch zu zeigen sein wird. 

Außerdem tritt der Amaltheus margaritatus im Steinabach nur in einem 
Stück auf. Verglichen mit dem massenhaften Auftreten im Kienzerlebach 
steht fest, daß im Steinabach der eigentliche Amaltheus-Horizont fehlt. 
Auch diese Tatsache rechtfertigt die Annahme, daß die in dieser obersten 



420 

Lage gefundenen Amalthei einer Schubscholle des östlichen Bereiches an­
gehören. (Vgl. hiezu die Ausführungen im zusammenfassenden Teil dieser 
Arbeit!) Leider fließt das nun sehr kleine Bächlein sehr flach und die Auf­
schlüsse sind schlecht, sodaß die Schichtfolge nicht weiter anzugeben ist. 
Immerhin wurden mehrfach Fallstücke von Amaltheus und Arieticeras-
fragmenten und -abdrücken gefunden. 

K i e n z e r l e b a c h 

Der Kienzerlebach ist sehr reich an Versteinerungen aus dem Mittel-
lias. Er fließt durchschnittlich im Streichen der Schichten, im Karten-
"bild wird dadurch eine größere Mächtigkeit vorgetäuscht. Die Funde aus 
dem oberen bzw. unteren Lias sind sehr dürftig. 

Die Fleckenmergel stehen gleich oberhalb der letzten Häuser vom 
Weiler Kienzerle an. Im Nordschenkel einer kleinen Schichtwölbung, in 
deren Kern dunkle feste Kalke mit zwisehengeschalteten Mergeln auf­
treten, lagen in etwa 1160 m ü. M.: 

Amaliheus margaritatus MONTF. 5 
Arieticeras reynesi FTJC. 
Arieticeras sp. 
Bhacophyllites libertus GEMM. 2 
Phylloceras anonymum HAAS. 

120 m bachaufwärts begegnet am Grunde einer Stufe in mergeliger Lage — 
im Kern einer zweiten leichten Schichtaufwölbung: 

Acanthopleuroceras cf. stdhli OPP. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP., das aber hier nicht anstand. 

6 m darüber 
Amaltheus margaritatus MONTF. 4 und einige Abdrücke. 

€,6 m über diesen: 
Amaliheus margaritatus MOXTF. 6 
Amaliheus margaritatus var. spinosus QUEJfST. 
Arieticeras sp. 2. 

In dieser Zone treten violette Manganschiefer auf. 
In 2 m höherer Lage: 

Amaltheus margaritatus MONTF. 2 
Arieticeras di stephanoi GEMM. 
Arieticeras fucini DEL CAMP. 

25 m bachaufwärts wurde im Nordschenkel dieser Aufwölbung ebenfalls in 
Manganmergeln ein Amaltheus gefunden. 

5 m über dieser Stelle lagen: 
Amaltheus margaritatus MONTF. 4 
Arieticeras sp. 
Phylloceras anonymum HAAS. 

12 m vor dem nächstfolgenden Stauwehr, etwas über der erwähnten Fund­
stelle, fand ich auf der rechten Seite im Bachbett anstehend: 

Arieticeras algovianum OPP. 2 
Arieticeras retrorsicosta OPP. 2 
Arieticeras geyeri DEL CAMP. 2 
Arieticeras reynesianum FUC. 3 
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Arieticeras del campanai FUC. 3 
Arieticeras di stephanoi GEMM. 3 
Arieticeras lotti GEMM. 
Arieticeras sp. 4 
Fuciniceras meneghini HAAS. 
Amaltheus margaritatus MONTF. 
Orammoceras sp. 
Phylloceras anonymum HAAS 2 
Phylloceras sp. 
Phylloceras sp. ex. äff. capitanei. 

Ein wenig hinter diesem Stauwehr, 4 m tiefer als die eben genannte Schichte 
standen violette Manganschiefer und etwas sandige Lagen an mit: 

Amaltheus margaritatus MONTF. 9 (und einige Abdrücke) 
Arieticeras algovianum OPP. 2 
Arieticeras reynesianum FUC. 
Arieticeras di stephanoi GBMM. 
Arieticeras reynesi FüC. 
Arieticeras sp. 
Lytoceras sp. äff. Ectocentrites nodostrictum QUENST. 
Acanthopleuroceras actaeon d'ORB. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Phylloceras anonymum HAAS 3 
Phylloceras cf. geyeri BON 2 
Inoceramus sp. 
Pecten sp. 
Belemnites sp. 
Gidaris sp. 

Ungefähr in derselben Lage: 
Amaltheus margaritatus MOFTF. 2 
Arieticeras algovianum OPP. 3 
Arieticeras reynesi FüC. 
Arieticeras sp. 2 
Fuciniceras meneghinianum HAAS 
Phylloceras anonymum HAAS 
Bhacophyllites cf. nardii MBNEGH. 
Lytoceras sp. 2. 

4,5 m über diesen lagen entsprechend der Schichte vor dem Stauwehr: 
Arieticeras algovianum OPP. 4 
Arieticeras retrorsicosta OPP. 2 
Arieticeras geyeri DEL CAMP. 
Arieticeras del campanai FUC. 
Arieticeras sp. 
Fuciniceras meneghinianum HAAS 3 
Fuciniceras sp. 
Orammoceras sp. 
Phylloceras anonymum HAAS 2 
Bhacophyllites cf. nardii MENEGH. 
Bhacophyllites sp. 

Ein wenig vor dem nächsten Stauwehr setzt eine Störung ein, deren Ver­
lauf aber in der stark durchbewegten Zone nur annähernd mit zirka 40° 
S-fallend angegeben werden kann. 

Der auffällige Arieticeras-Horizont liegt oberhalb des Stauwehrs auch 
20 m tiefer als in der vorigen Gesteinspartie: 

Arieticeras algovianum OPP. 
Arieticeras geyeri DEL CAMP. 
Arieticeras reynesianum FUC. 
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Arieticeras sp. 
Fuciniceras meneghinianum HAAS 
Grammoceras sp. 
Phylloceras anonymum HAAS 
Phylloceras geyeri DEL CAMP. 

Etwa 8 m tiefer liegen 
Amaltheus margaritatus M0NTF. 2 
Arieticeras algovianum OPP. 
Fuciniceras meneghinianum HAAS 
Rhacophyllites eximius HAU. 

6 m über diesen 
Amaltheus margaritatus MONTF. 3 
Arieticeras algovianum OPP. 2 
Grammoceras sp. 
Inoceramus cf. falgeri MBB. 

30 m bachaufwärts lagen in derselben Schicht: 
Arieticeras algovianum OPP. 2 
Arieticeras del campanai FUC. 
Arieticeras di stephanoi GBMM. 2 
Arieticeras lotti GEMM. 
Fuciniceras meneghinianum HAAS 
Phylloceras anonymum HAAS. 

4 m über diesen stand ein 
Harpoceras sp. an. 

Gegenüber der Einmündung des großen rechten Seitengrabens stehen 
mürbe Kalke und sandige Lagen an, in denen 3 m über dem Bachbett ein 
tieferer Paunenhorizont auftritt, wie schon an zwei früheren Stellen, nämlich 

Acanthopleuroceras stahli OPP. 
Acanthopleuroceras sella SCHAFH. 
Acanthopleuroceras cf. stahli OPP. 
Inoceramus falgeri MEB,. 
Inoceramus sp. 
Pecten cingulatus PHILL. 

Auf der rechten Seite, gegenüber dieser Stelle, lagen 18 m über dem Bach­
bett zahlreiche 

Arieticerasabdrück.e 
ein unsicher bestimmbarer Ectocentrites sp. und ein gut erhaltener Cidaris sp. 

Bemerkenswert ist an dieser Stelle das Auftreten von brecciösen Lagen, 
die aber nur 1—4 cm dick sind (häufig nur auf Schichtoberflächen be­
schränkt). 

Von der Einmündung des rechten Seitengrabens an verengt sich der 
Aufschluß schluchtartig. Nach 40 m Bachlänge, an der kleinen Stufe, 
lagen in hellem und teils mürbem Kalk, etwa 9 m tiefer als der „Cidaris1' 

Acanthopleuroceras stahli OPP. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Gangvaria haugi GEMM. 

zusammen mit 
Arieticeras reynesianum FUC. 
Arieticeras del campanai FUC. 
Arieticeras sp. 
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Darüber folgt, allerdings erst 20 m weiter rückwärts deutlich ausgeprägt 
eine Manganschieferlage mit 

Amaltheus margaritatus MONTF. 4 
Amaltheus margaritattis var. gibbosus QUENST. • 
Arieticeras sp. 

In einer Zone 7—10 m über dem Acanthopleuroceras, der bei 1250 m ü. M. 
liegt, treten zahlreiche Arieticeras-Arten auf. 

Arieticeras algovianum OPP. 7 
Arieticeras retrorsicosta OPP. 4 
Arieticeras geyeri DEL CAMP. 3 
Arieticeras reynesi PUC. 
Arieticeras reynesianum FüC. 3 
Arieticeras di Stephanoi GEMM. 5 
Arieticeras del campanai FUC. 8 
Arieticeras fucini DEL CAMP. 3 
Arieticeras lotti GEMM. 
Arieticeras sp. 17 
Fuciniceras meneghinianum HAAS 2 
Fuciniceras sp. 2 
Grammoceras sp. 
Lytoeeras sp. 
Phylloceras cf. geyeri BON. 
Phylloceras anonymum HAAS 2 
Phylloceras sp. 3 
Rhacophyllites cf. nardii MENEGH. 
Rhacophyllites libertus GEMM. 
Lima antiqua SOW. 
Lima ef. punctata SOW. 
Oxytoma inaequivalvis SOW. 
Pecten ef. textorius SCHLOTH. 
Pecten cf. lanularius ROTHPL. 
Terebratula cf. aspasia GEMM. 
einige Belemnitenfragmente. 

An der folgenden 30 m hohen Steilstufe, in die sich der Bach Schlucht-
artig eingefressen hat, scheint eine Überschiebungsfalte mit gegen SSW 
weisendem Scheitel einzutreten. Darauf deuten die Harnischflächen und 
das Auftreten von Acanthopleuroceras im oberen Schenkel der Falte hin. 
Etwa 5 m unterhalb des Stauwehrs liegen in violetten Manganschiefern: 

Arieticeras sp. 2 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 4 
Acanthopleuroceras maugnesti d'OKB. 
Acanthopleuroceras stahli OPP. 2 
Acanthopleuroceras sella SOHAFH. 
Canavaria haugi GEMM. 
Grammoceras fieldingii REYK. 
Pecten textorius SCHLOTH. 2 
Pecten sp. 
Lima punctata SOW. 

25 m hinter dem Stauwehr stehen mürbe Kalke an mit: 

Acanthopleuroceras maugnesti d'OEB. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Acanthopleuroceras cf. stahli OPP. 
Belemnites tricanaliculatus ZlET. 
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Das folgende Stück des Baches ist auf 190 w entsprechend einem Höhen­
unterschied von 12 m überhaupt nicht aufgeschlossen. Dann aber stehen 
Manganschiefer an mit 

Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Arieticeras sp. 2. 

12 m höher zwischen zwei Stufen liegen ebenfalls Manganschiefer mit zahl­
reichen 

Amalthei margaritati MONTF. 8 
Amaltheus margaritatus var. gibbosus QUENST. 
Arieticeras sp. 5 
Phylloceras anonymum HAAS 
Phylloceras sp. ex. äff. capitanei 
Spiriferina sp. äff. alpina OPP. 

1,5 m über diesen 
Amaltheus spinatus typ. MONTF. 

35 m bachaufwärts liegen etwa im erwähnten Amaltheus-Horizont 
Amaltheus margaritatus MONTF. 4 
Arieticeras sp. 1. 

10 m tiefer in der Schichtfolge tritt in den nun wieder leicht südfallenden 
Schichten der Acanthopleuroceras-Horizont auf: 

Acanthopleuroceras maugnesti d'ORB. 4 
Acanthopleuroceras binotatum OPP. 2 
Acanthopleuroceras stahli OPP. 1 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 3 
Acanthopleuroceras sp. 3 
Arieticeras sp. äff. geyeri DEL CAMP. 
Phylloceras anonymum HAAS 
Phylloceras geyeri BON. 
Phylloceras sp. 2 
Belemnites sp. 2. 

Aus derselben Schicht 30 m bachaufwärts bei 1380 m ü. M.: 
Acanthopleuroceras sp. äff. binotatum OPP. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Acanthopleuroceras sp. äff. canavaria haugi GEMM. 

Bei 1400 m ü. M., wo der Viehtrieb den Bach quert, lagen 
Amaltheus margaritatus MONTF. 
Arieticeras sp. 

In diesem Profil des Kienzerlebaches lassen sich keine eindeutig strati-
graphischen und faunistischen Grenzen ziehen. Vielmehr gehen die ein­
zelnen Horizonte ineinander über. Allerdings sind die Horizonte im großen 
und ganzen, abgesehen von ihrer Grenze, ziemlich eindeutig ausgeprägt. 
„Acanthopleuroceras" charakterisiert den unteren Mittellias. Außerdem 
ergibt sich in diesem Aufschluß die Tatsache, daß die an und für sich gleich 
alten Genera „Amaltheus" und „Arieticeras" wohl auch nebeneinander 
vorkommen, daß aber Arieticeras den Amaltheus in etwas höherer Lage 
an Individuenzahl weit übertrifft. Man kann dies an einzelnen Schnitten 
durch das Profil schön beobachten. 
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(Die halbfetten Ziffern bezeichnen bestimmte Profilschnitte.) 

Gattung 
unterer | mittlerer | oberer 

Gattung 
Horizonte 

6 
9 
2 

1 
1 

3 

7 

3 Stück 
13 Stück 
2 Stück 

6 Stück 
2 Stück 

2 Stück 
3 Stück 

1 Stück 
7 Stück 

6 Stück 
20 Stück 

11 

? (Harpoceras) 
1 

52 
(3) 

3 
(A. spinatus) 

6 
9 
2 

1 
1 

3 

7 

3 Stück 
13 Stück 
2 Stück 

6 Stück 
2 Stück 

2 Stück 
3 Stück 

1 Stück 
7 Stück 

6 Stück 
20 Stück 

11 

? (Harpoceras) 
1 

52 
(3) 

3 
(A. spinatus) 

6 
9 
2 

1 
1 

3 

7 

3 Stück 
13 Stück 
2 Stück 

6 Stück 
2 Stück 

2 Stück 
3 Stück 

1 Stück 
7 Stück 

6 Stück 
20 Stück 

11 

? (Harpoceras) 
1 

52 
(3) 

3 
(A. spinatus) 

Das Vorkommen von oberem Lias ist nur durch einen Fund von Har-
peceras sp. angedeutet. Unterer Lias steht, sicher feststellbar, in diesem 
Aufschluß nirgends an. (Ein unsicher bestimmbares Exemplar von Phyllo-
ceras tenuistriatum MENEGH. könnte genau so gut auch schon dem Mittel-
lias angehören.) 

R e c h t e r S e i t e n g r a b e n des K i e n z e r l e b a c h e s 

Der rechte Seitenzufluß des Kienzerlebaches, der ungefähr rechtwinklig 
abzweigt, schließt das Gebiet zwischen Kienzerle- und Steinabach auf zirka 
500 m auf. In diesem Graben sind einige Palten festzustellen, die aber 
nur wenig andere Fossilien lieferten als der Hauptgraben. Außerdem 
dürfte die Lagebeziehung der einzelnen Versteinerungen aus diesem Grund 
wohl nicht ursprünglich sein, da sicher verschiedene Partien ausgequetscht 
wurden. 

Auch hier kann man im allgemeinen die Dreiteilung des mittleren Lias 
verfolgen: Acanthopleuroceras-Amaltheus-Arieticeras. 

Neu ist das Auftreten von 
Coeloceras italicum MENEGH. 

im Bereich des Acanthopleuroceras und unter diesem. Zusammen mit 
diesem lag auch 

Phylloceras tenuistriatum MENEGH., 

beide etwa 17 m unterhalb eines tiefliegenden Amaltheus. (Ein isolierter 
Ph. tenuistriatum lag nur 5 m unterhalb.) Hier standen auch 

Phylloceras cf. retroplicatum GEYEE und 
Phylloceras sp. ex äff. heterophyllum an. 

Im oberen Teil, der nicht sehr gut erschlossen ist, traten Amaltheus 
und Arieticeras besonders hervor, z. T. nur als Fallstücke, neben diesen 
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auch noch 2 Acanthopleurocerasaxten. Der mangelhafte Aufschluß erlaubt 
aber nicht die Feststellung einer Störung, die aber irgendwie hier vorliegen 
muß. 

Die Schichten fallen im oberen Teil des Grabens mit 45° N bei einem 
Streichen von N 45° W. Diese Tatsache sowie das charakteristische Auf­
treten des Amaltheus margaritatus MONTF. legt die Vermutung nahe, wie 
dies bereits angemerkt wurde, daß die diskordant im oberen Teil des Steina-
baches aufliegende Scholle irgendwie mit dieser Zone des Kienzerlebaches 
zusammenhängt. Die Falte im Kienzerlebach und die mehrfachen Störungen 
im Seitengraben, die alle mehr oder weniger eine Bewegungsrichtung nach 
Westen oder Südwesten anzeigen, weisen ja auf eine Überschiebung in 
Richtung zum Steinabach hin. Auch der Umstand, daß in dieser Höhe 
zwischen dem Quellgebiet des Steina- und Kienzerlebaches an einigen Stellen 
Amaltheus margaritatus MONTF. und Arieticeras sp. gefunden wurden, läßt 
eine» Zusammenhang vermuten. 

Daß am Steinabach eine Überschiebung erfolgte, beweist das Vor­
kommen von Lytoceras cornucopiae d'ORB. und anderer Fossilien aus dem 
Oberlias unterhalb dieser Scholle. 

In den Aufschlüssen östlich des Kienzerlebaches — Bach bei Unter -
gschwend und St. L e o n h a r d — ist der Mittellias faunistisch an einigen 
Stellen nachzuweisen durch Funde von Amaltheus und Arieticeras neben 
einigen Phylloceras. 

In ihrem Verbände treten an einer Stelle am Untergschwender Bach 
auffällig ausgebildete Manganschiefer auf. 

Im Bach bei St. Leonhard steht im Amaltheus-Horizont eine dünne 
Hornsteinlage an. 

Zum Teil sind die kleinen Rinnsale durch das Fleckenmergelgebiet am 
Fuße des Einstein aber sehr schlecht aufgeschlossen, anderseits ver­
hindert der dichte Grasbewuchs die Verfolgung einzelner Horizonte auf 
weitere Strecken. 

Die Grenze zu dem in diesem Bereich bei durchschnittlich 1260 bis 
1200 m ü. M. anstehenden ober jurassischen Radiolarit ist nur in Inner -
gschwend aufgeschlossen. 

Gschwender Bach ( , ,Guggersbach") 

40 m oberhalb des letzten Hauses von Innergschwend stehen bei 1140 m 
ü. M. grünliche Mergel und Kalke an in beinahe horizontaler Lagerung. 
10 m höher fand ich 

Grammoceras sp. 
Lytoceras sp. 
Phylloceras sp., 

die aber infolge ihres Erhaltungszustandes nicht weiter bestimmbar sind. 
Nach kleinem Abstand, 7 m, erscheint wieder eine Schichte aus grünlichen 
Kalken und Mergeln. 6 m über diesen steht eine mergelige Bank an, die 
zahlreich 

Posidonomya alpina VOLTZ 

auf den Schiehtflächen der schieferig brechenden Mergel führt. Zum Teil sind 
diese Mergel violett angelaufen. 
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25 m bachaufwärts setzt eine Störung ein: die bisher durchschnittlich 
flach liegenden Schichten stoßen unterhalb einer Holzarche an steil nach 
Süden einfallende an. Auch an dieser Stelle wurde im gleichen Gestein 
wie weiter unterhalb 

Posidonomya alpina VOLTZ 

auf den Schichtflächen angetroffen. 
In dem noch zirka 20 m mächtigen Gesteinskomplex, der auf Grund 

einer Störung hier lokal über den Radiolarit zu liegen kommt, wurden 
keine Fossilien anstehend gefunden, wenngleich vereinzelt unbestimmbare 
Reste von Ammoniten und Belemniten als Fallstücke gesehen wurden. 

Bei 1180 m ü. M. erhebt sich eine 10 m hohe Hornsteinstufe, darüber 
folgen Aptychenschichten. 

(In dem nächstfolgenden Lehmbach, der gut aufgeschlossen ist, reichen 
die Hornsteinbänke wesentlich tiefer, als dies in der Aufnahme von 
O. AMPFERER, Geol. Karte der Vilser Alpen von HEISSEL, eingetragen ist. 
Bei 1180 m ü. M. wurden bereits Hornsteinlagen festgestellt, darüber folgen 
in ziemlich stark gestörter Lagerung Aptychenschichten. Die Flecken­
mergel wurden in diesem Graben überhaupt nicht anstehend gefunden, 
da sie durch Moränenschutt verdeckt sind.) 

Log 

Die Schichtfolge im Bereich der Log östlich und nordöstlich von Grän 
hängt sicher mit der, wie sie im Profil durch den Gschwender Bach auf­
tritt, zusammen. Hier wie dort folgen über den Fleckenmergeln Radio­
larit—Aptychenschichten—Cenomansandstein. Der ganze Schichtkomplex 
ist aber hier, wenigstens im Haupttal der Log, stark gestört. 

Die tiefe Lage der Hornsteinschichten bei 1250 m ü. M., unterhalb 
derer gleich die Fleckenmergel anstehen, ist wohl auf eine Falte zurück­
zuführen, deren Scheitel gegen NW weist. 

Die Grenze der Fleckenmergel zum Radiolarit ist nicht aufgeschlossen. 
Etwa 17 m unterhalb dieses aber stehen grüne Mergel und Kalke an, die 
mit denen am Gschwender Bach identisch sein dürften. Es fällt nur auf, 
daß sie neben den dunklen Flecken auch scharf umgrenzte Fucoideii auf 
den Schichtflächen führen. 

Hier liegen an einer Stelle gleich hinter der zweiten scharfen Biegung 
des Baches einige Muscheln: 

Posidonomya bronni VOLTZ 2 
Inoceramus dubius SOW. 3. 

Anderorts lieferten diese grünlichen Gesteine keine Fossilien. Im Gschwender 
Bach liegt Posidonomya alpina VOLTZ jedenfalls über diesen Schichten. 

20 m bachaufwärts stehen Fleckenkalke und Mergel in einer Mächtigkeit 
von über 50 m an. Es konnten aber nur einige Fallstücke von 

Arieticeras sp. 

gefunden werden. 
Die grünlichen Mergel und Kalke stehen in derselben Ausbildung auch 

östlich des Gräner Schießstandes im Bett eines kleinen Bächleins an. Sie 
führen ebenfalls Fucoiden, aber keine Fossilien. 
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2. N o r d h a n g des E i n s t e i n g e b i e t e s 

Im 
S c h l a g b a c h u n d Sche idebach 

südlich des Schönkahler waren die Fleckenmergel zu schlecht aufgeschlossen, 
als daß Fossilien gefunden werden konnten. 

K o t b a c h in der Wi lden B a c h t 

Vom Kotbachfall, der von Hauptdolomit gebildet wird, stehen 90 m 
bachaufwärts über geringmächtigen Schattwalder Schichten an einer Stufe 
Fleckenmergel an und zwar feste, helle blaugraue Kalke. Diese sind im 
einzelnen bis zu 1 m gebankt und erreichen eine Gesamtmächtigkeit von 
zirka 20 m. Mergelfugen sind nur ganz selten zwischengeschaltet. Über 
diesen setzen dann auffallend dünnbankige Lagen von Fleckenkalk, Mergel­
kalk und Mergel ein, die aber wie die darunterliegende Partie keine Fossilien 
lieferten. 

60 m vor der großen Staumauer stehen in diesem Verbände Spongien-
schiefer an — im einzelnen nur 2—4 cm — aber im ganzen in Lagen bis 
zu 70 cm übereinander. In diesen wurden häufig winzige Brachiopoden 
und einige Exemplare von 

Pecten textorius SCHLOTH. 

gefunden. Die tiefste Lage dieser Spongienschiefer liegt etwa 15 m über den 
mächtigen Kalklagen an der Fleckenmergelbasis. 

40 m hinter der erwähnten Staumauer bietet ein Seitengraben von der 
rechten Seite einen günstigen Aufschluß. Hier wurden etwa 25 m über 
der tiefsten Spongienschiefer läge die ersten Arnioceras- Arten angetroffen, 
die ähnlich wie im Wiesler Bach die dichten, z. T. violett angelaufenen 
Mergel erfüllen. Ihre Schalen und Schalenreste sind ebenfalls kalkig­
kreidig erhalten, zeigen aber nicht jene elliptische Verzerrung. 

Arnioceras geometricum OPP. 5 
Arnioceras semicostatum Y. u. B. 2 
Arnioceras semilaeve HAU. 
Arnioceras mendax FtJC. var. rariplicaia FTJC. 
Phylloceras tenuistriatum MBHBGH. 
Phylloceras cf. gigas FüC. 

Diese Mergel erreichen im einzelnen eine Mächtigkeit von zirka 5 m, wech­
seln dann mit kalkigen Schichten ab. In derartigen festen hellen Kalken 
standen 12 m oberhalb der besprochenen Fundstelle 

Vermiceras spiratissimum QUENST. 3 und 
Vermiceras sp. 2 

an. 
Etwa 120 m bachaufwärts von diesem Seitengraben mündet wieder 

ein Graben, der die hier leicht nach Süden einfallenden Fleckenmergel 
erschließt. Hier lagen bei etwa 1220 m ü. M. in einem Mergelkalk: 

Psiloceras extracostatum WÄHN. ( ?) 
Coroniceras bucklandi SOW. 
Coroniceras cf. bucklandi SOW. var. costosus QUENST. 

Auffallend ist vor allem die große Ausbildung des Coroniceras bucklandi 
SOW. (30 cm Durchmesser). Auch C. bucklandi var. costosus übertriift 
an Größe die Funde aus dem Bereich südwestlich des Einstein. 
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Etwa 5 m höher lag: 
Vermiceras sp. 

und 1 m über diesem 
Dumortieria jamesoni S0W. 

30—35 m höher wurde in diesem Graben im oberen, mehr flachen Teil 
Arieticeras reynesi FlTC. und 
Arieticeras sp. 

gefunden. 
Etwa 100 m südlich dieses Seitengrabens verläuft der Hauptgraben des 

Kotbaches. Bei 1230 m ü. M. erfolgteine Gabelung des Baches. Der rechte 
Seitenast bot fossilmäßig wenig auswertbare Anhaltspunkte, wohl aber 
der linke, der gegen den Einstein hinzieht. Dieser mündet mit einer 16 m 
hohen Stufe hier ein. 

125 m bachaufwärts, wo die Schichten in ihrem allmählich flacher 
werdenden Südfallen plötzlich eine kleine Aufwölbung erfahren, lagen 

Lytoceras fimbriatum SOW., 

4 m über diesem 
Lytoceras fimbriatum SOW. 
Lytoeeras sp., 

8 m oberhalb dieser Funde, 15 m über dem Bachbett, bereits 
Arieticeras sp. und 
Incoceramus falgeri MBB. 

Ein zweiter Inoceramus falgeri MER. in derselben Lage 30 m bachaufwärts, 
wo eine zweite kleine Aufwölbung der Schichten eintritt. 

Betrachtet man die bisherige Schichtfolge im Zusammenhang mit dem 
erwähnten Profil der beiden Seitengräben, so muß man zur Erklärung 
der Fossilfolge eine Störung, eine Falte, annehmen. Die in den mit 40 ° 
nach Süden einfallenden Schichten des unteren Seitenzuflusses liegenden 
Arieticeras kämen ohne Annahme einer Störung etwa 100 m unter das 
Niveau von Lytoceras fimbriatum SOW. zu liegen. Sie treten aber bereits 
30 m über dem Dumortieria jamesoni SOW. auf. Vielleicht ist gerade der 
Einschnitt des Hauptgrabens des Kotbaches, der nach SW weist, der Aus­
druck dieser Störungslinie. Die ein wenig konisch nach oben zusammen­
laufenden Schichten oberhalb der Einmündung des linken Seitenastes, 
wo ja die Schichten allmählich flacher zu Hegen kommen, sind Ausdruck 
dafür, daß wahrscheinlich eine Falte vorliegt. Diese Annahme kann aber 
nur erschlossen, nicht direkt durch die Schichtlage festgestellt werden. Die 
Lage der Störung deutet eine Bewegung in nördlicher Richtung an. 

200 m vom Beginn des zu besprechenden linken Seitengrabens ent­
fernt gabelt sich der Bachlauf wieder in mehrere Teilzuflüsse. An dieser 
Stelle begegnet man stark hervortretenden Hornsteinlagen bzw. klastischen 
Bildungen. Zwischengeschaltet sind sandige, kalkige und mergelige Partien. 

Knapp oberhalb dieses ersten Hornstein-Horizontes, der etwa 10 m 
mächtig ist, lag 

Grammoceras normannianum d'OEB. 
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Über diesem ersten Hornstein folgt ein zweiter bei 1300 m ü. M., der 
aber mit dem ersten zu vergleichen ist. Eine kleine Störung hat diese 
beiden Lagen um etwa 13 m gegeneinander verschoben. 

12 m über dieser Hornsteinlage tritt wieder eine Fossilanhäufung zu­
tage : 

Grammoceras normannianum d'ORB, 3 
Orammoceras curionii MENEGH. 
Grammoceras cf. celebratum FTJC. 
Arieticeras sp. 
Amaltheus margaritatus MONTF. 
Harpoceras hurrianum GEYER 
Phylloceras sp. 

Oberhalb dieser Stelle standen auf zirka 8 m verteilt drei dünne Hornstein-
bänder von je 8 cm Dicke an. Sie sind sandigen und kalkigen Lagen zwischen­
geschaltet. 

20 m über der erwähnten Fundstelle lag noch einmal 
Orammoceras normannianum d'ORB. 

Das folgende, nun ziemlich flache Stück des Baches zeigt nur wenig 
Aufschlüsse mit anstehendem Gestein. Es fiel aber trotzdem auf, daß die 
Schichten hier merklich steiler gegen Süden einfallen als im Unterlauf 
des Baches. An einer solchen Stelle in einem Seitenbach, 25 m in der Schicht­
folge über dem letzten Grammoceras normannianum d'ORB., wurde 

Acanthopleuroceras sp. äff. binotatum OPP. 

gefunden. Diese Tatsache sowie der Fund eines Arieticeras algovianum 
OPP. bei 1360 m ü. M. (!), wo die Schichten wieder flacher nach Süden 
einfallen, fordern auch hier die Annahme einer Störung: 

Diese könnte in einer Falte bestehen, die mit der darunterliegenden 
Schichtfolge in Zusammenhang stünde und im ganzen gesehen eine Fort­
setzung der Schichten aus dem im Süden anschließenden Kienzerlebach 
darstellen würde. Daraufhin würde auch das, wenn schon nicht häufige, 
so doch eindeutige Auftreten von einigen Arieticeras-Arten weisen. Aller­
dings fehlen im Kienzerlebach die Hornsteinlagen, brecciöse Lagen da­
gegen wurden hier wie dort anstehend gefunden. Mir scheint aber die Ver­
mutung näher liegend, daß nicht eine Falte vorliegt, sondern eine Über­
schiebung durch die MittelliasschoUe aus dem Kienzerlebach, ähnlich den 
Verhältnissen im oberen Steinabach. (Vgl. hiezu die Ausführungen im 
zusammenfassenden Teil dieser Arbeit!) 

Aufschlüsse im E n g e t a l : 

a) In dem Bächlein, das knapp vor der deutschen Grenze im Engetal 
gegen SW ansteigt, standen bei 1100 m ü. M. feste und mürbe Kalke mit 
zwischengeschalteten Mergeln an. In 40 m Schichthöhe fand ich 

Vermiceras sp., 

etwas tiefer in einem Fallstück 
Vermiceras spiratissimum QUENST. 2, 

20 m über diesen lag ein kleines Exemplar von 
Inoceramus falgeri MER., 
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60 m höher traten an der Stufe unterhalb des Moränenschuttes die im 
Pricklerbach auffallenden blaugrauen festen Kalke auf, die hier der Capri-
comu-Zone angehören: 

Amblyoceras capricornu SOW, 2 
Amblyoceras cf. capricornu SOW. 
Amblyoceras capricornu SOW. biferum QUENST. 
Amblyoceras sp. 

In den Rinnsalen gegen Osten hin sind die Fleckenmergel nur selten brauch­
bar aufgeschlossen. 

b) In dem östlichsten Bächlein, etwa 100 m vom Hilfszollamt Enge 
entfernt, wurde in 1400 m ü. M. 

Oxynoticeras oxynotum QlTENST. und 
Lytoceras fimbriatum SOW. 

gefunden. 
20 m über diesen standen grünliche Mergel an, wie sie im Gschwender 

Bach und an der Log erwähnt wurden. Etwa 4 m über diesen setzt dann 
eine Hornstein-Aptychenstufe ein, (die in der Karte von HEISSEL nicht 
eingetragen ist. Dieser Hornstein dürfte überhaupt unter dem Haupt­
dolomit des Einstein durchgehend anstehen, da er an der ganzen Nordseite 
des Einstein verstreut in Fallstücken gefunden wurde.) 

Aufsch luß im Seewald 

An der Nordseite des Engetales, am Westabhang des Aggenstein, bietet 
nur der Bach, der den Seewald am weitesten hinauf durchzieht, einen 
brauchbaren Aufschluß. 

150 m oberhalb des Ochsenhofes stehen bei 1220 m ü. M. zwei je 15 cm 
mächtige Lagen von Hornstein an, das umgebende Gestein ist nicht ver-
kieselt. Etwa 8 m höher lagen 

Arieticeras algovianum OPP. 
Arieticeras sp. 
Amaltheus margaritatus MONTE. 
Jnoceramus sp., 

und zwar in hellen festen bzw. mürben Kalken mit zwischengeschalteten 
Mergeln. 

60 m bachaufwärts setzt eine Stufe ein. Das Gestein ist an dieser Stelle 
stark durchbewegt. 

Oben an dieser Stufe liegt wieder 
Amaltheus margaritatus MONTE. 

In etwas höherer Lage steht eine geringmächtige (15 cm) klastische Ein-
Schaltung an. 40 m höher fand ich 

Arieticeras sp. 
Lima antiqua SOW. 

* Belemnites sp. 

Es ist anzunehmen, daß die erwähnte, stark durchbewegte Zone eine Über­
schiebungsfläche innerhalb des Mittellias darstellt. Gegen den Aggenstein-
Hauptdolomit hin ist der Bach zwar aufgeschlossen, bietet aber keine Ver­
steinerungen infolge zunehmender Durchbewegung des Gesteins. Im all-
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gemeinen fallen die Schichten im oberen Teil flach nach Osten ein. Sollte 
dieses Einfallen gegen Westen hin anhalten, was wegen der mangelnden 
Aufschlüsse nicht festzustellen ist, so dürfte der mittlere Lias hier 80—100 m 
oberhalb der Kössener bzw. Schattwalder Schichten liegen. 

3. Südse i t e des T a n n h e i m e r t a l e s 

Der Bach im U n t e r h ö f e r Berg 

südöstlich von Zöblen schließt eine Gesteinsserie der Fleckenmergel auf, 
die lithologisch und faunistisch sicher mit der aus dem Wiesler und Frickler 
Bach übereinstimmt: Helle feste Kalke mit wenig zwischenliegenden 
Mergeln. Diese stehen etwas mehr als 100 m im Unterlauf des Baches zu 
beiden Seiten an, zuerst 80°, dann 50° nach Süden fallend. In diesen 
Schichten wurden anstehend nur in einer Lage, 60 m bachaufwärts, in einem 
Rinnsal auf der rechten Seite in etwa 18 m Höhe zahlreiche Vermiceras-
Arten gefunden. 

Vermiceras spiratissimum QTJENST. 2 
Vermiceras nodotianum d'OBB. 9 
Vermiceras rothpletzi BOBSE 2 
Vermiceras raricostatum QlIENST. 
Vermiceras sp. cf. rotiforme SOW. (?) 
Vermiceras n. sp. SCHRÖDER 
Vermiceras sp. 10, 

daneben noch 
Oxynoticeras lotharingiforme PIA 3 
Oxynoticeras oxynotum QUENST. 
Oxytoma inaequivalvis SOW. 4 
Lima cf. antiqua SOW. 
Pecten sp. 
Avicula sp. 
Spiriferina sp., 

50 cm über diesen ein nicht sicher bestimmbarer 
Asteroceras sp. ( ?). 

Nach 100 m Bachlänge setzt plötzlich ein schwaches, dann 45 ° Nordfallen 
ein. Die Schichten sind auffallend mergelig. Nur einzelne mürbe Kalke 
treten auf, Fossilien wurden in dieser Lage nicht gefunden. Gesteinsmäßig 
herrscht aber sehr große Ähnlichkeit mit den mergeligen Lagen im Wiesler 
Bach. Es ist durchaus möglich, daß hier der unterste Lias zum Vorschein 
kommt, denn nicht weit entfernt stehen im Unterhöfer Brand Kössener-
Schichten und Rätkalk an. 

H ö h e n b a c h 

Bis 1280 im ü. M. steht ein Gewölbe aus Hauptdolomit—Plattenkalk— 
Kössener Schichten (7 m)—rätischer Riffkalk (5 m) an. Etwa 15 m oberhalb 
des Riffkalkes lagen 

Phylloceras cf. tenuistriatwm MENEGH. 
Acanthopleuroceras sp. 
Belemnites sp. ex. äff. paxillosus SCHLOTH. 
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Nach der Stufe bei 1280 m ü. M. setzen zunächst Mergel ein, dann folgen 
Kalke mit zwischengeschalteten Mergeln. 22 m höher in der Schichtfolge 
stand 

Platypleuroceras brevispina HAU. und 
Belemnites sp. 

an. 
18—20 m über diesen 

Rhacophyllites eximius HAU. 
Acanthopleuroceras maugnesti d'OBB. 
Acanthopleuroceras sp. 2 
Pecten cf. textorius SCHLOTH. 

Das noch folgende Stück der südfallenden Schichten war fossilleer. 
Bei 1320 m ü. M. liegen die Schichten auffallend diskordant: Die fol­

genden Schichten fallen schwach gegen Norden und gehören einem flachen 
Gewölbe an. 

Gleich zu Beginn dieser Gesteinsserie lag 4 m über dem Bachbett 
Acanthopleuroceras sp. äff. arietiforme OPP. 2 

bei 1350 m 
Acanthopleuroceras ef. arietiforme OPP. 

Knapp vor der Steilstufe aus buntem Liaskalk sind die Fleckenmergel 
stark geknickt und zeigen in kleinem Bereich saigere Schichtung. Der 
Bunte Liaskalk legt sich in einer Falte etwa 30 m gegen Norden über die 
Fleckenmergel. Ober dieser roten Stufe stehen wieder stark durchbewegte 
Fleckenmergel an. Sowohl 20 m vor als ungefähr ebensoweit oberhalb 
der Falte aus Buntem Liaskalk steht je eine dünne Breccienschichte an. 

Die 3 Acanthopleuroceras arietiforme OPP. liegen höchstens 20 m unter­
halb, d. h. in der Schichtfolge oberhalb, des Bunten Liaskalkes. 

Durch den 
Schmieder Bach 

wird das entsprechende Gebiet im Westen gegen das Vilsalptal hin auf­
geschlossen. Auch hier liegen über Hauptdolomit—Plattenkalk—Kössner 
Schichten—Rifl?kalk(!) die Bunten Liaskalke (diese fehlen lokal im Unter­
lauf des Höhenbaches). Dann folgen die Fleckenmergel, die keinerlei Ver­
steinerungen lieferten. In ziemlich hoher Lage stehen grünlichbraune 
Mergel an, die irgendwie an die grünlichen Partien im Gschwender Bach 
und an der Log erinnern. 

Lenzeta l—Ö de nb achgeb ie t 

Im Bereich des Ödenbachtales, das von Haldensee gegen Süden zieht, 
sind die Fleckenmergel im Lenzetal einigermaßen günstig aufgeschlossen. 

Über Hauptdolomit—Plattenkalk—Kössener Schichten stehen Bunte 
Liaskalke 4 m mächtig an, darüber fossilarme Fleckenmergel. 

1 m über dem Bunten Liaskalk fand ich: 

Arieticeras sp. 2. 

Jahrbuch Geol. B. A. (1959), Bd. 102, S. Heft. 2 8 
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Nahe der Stelle, wo der Viehtrieb von der Ödenbachalpe dieses Tal quer t , 
lag 8 m über dem Liaskalk 

Oxynoticeras sp., 

5 m höher 

Arieticeras sp. 
Acanthopleuroceras sp. äff. arietiforme OPP. 
Lima antiqua SOW. 
Belemnites paxillosus SOHLOTH. 

I n ihrem Verband begegneten auch kleine Vorkommen von Mangan­
schiefern. 

Direkt an der Grenze zwischen Bun tem Liaskalk und Fleckenmergel,, 
die in einem Seitengraben vom Lenzetal aufgeschlossen ist, wurden mehrere 
Belemniten gefunden, die auch schon im Bunten Lias häufig neben den 
unsicher best immbaren Arieten auftreten. 

Ähnliche Verhältnisse herrschen auch auf der gegenüberliegenden Tal­
seite in einem Bachaufschluß, der das Gebiet zwischen Krinnenspitze u n d 
Litnis durchzieht. 

Jedenfalls s teht fest, daß hier der untere Lias in den Fleckenmergeln 
fehlt und zwar nicht infolge einer Störung durch Überschiebung, denn 
die Fleckenmergel liegen konkordant über dem Bunten Liaskalk. Die 
Ammoniten dieses roten Kalkes sind aber sehr schlecht erhalten, um ein­
deutig sagen zu können, welches Alter diese vertreten. Nach groben äußeren 
Umrißformen handelt es sich durchwegs um Arieten des Unter lias (Arnio-
ceras, Vermiceras, Coroniceras). 

W a l d s b a c h 

Nach der Schichtfolge zu schließen steht mit dem eben besprochenen 
Gebiet auch der Fleckenmergel-Horizont am Westabhang des Hahnen­
kammes, östlich von Nesselwängle, in Verbindung. Dieser Aufschluß 
durch den Waldsbach bietet nur wenig Neues, zumal die Fossilführung 
wegen starker Durchbewegung des Gesteins recht gering ist. 

I n unteren Lagen standen an : 

Arieticeras algovianum OPP. 
Arieticeras reynesi FVG. 
Arieticeras sp. 
Amaltheus margaritatus MONTP. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Acanthopleuroceras sp. 2 
Lytoceras sp. 

— also die drei Horizonte des Mittellias wie im Kienzerlebach. 
Zwischen der Acanthopleuroceras- und Amaltheus-Lage fällt eine zweimal 

5 cm dicke Hornsteinschichte auf, das umgebsnde Gestein ist aber nicht 
kieselig. 

B. Bemerkungen zur Fossilbestimmung 

Die hauptsächliche Grundlage zur Best immung der Ammoniten bildete 
die Arbeit von J . SCHRÖDER: „Die Ammoniten der Jurassischen Flecken­
mergel der bayrischen Alpen" in Palaeontographica Bd. L X V I I I / L X I X . 
München 1927. Hier sind ja auch vielfach Stücke aus dem Tannheimertal 
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angeführt und beschrieben. Es wurden aber auch Arten gefunden, die 
nicht eindeutig mit den Ausführungen in der Literatur übereinstimmen, 
teils handelt es sich um Stücke, die bisher aus der Pleckenmergelfazies nicht 
bekannt waren, teils stellen sie überhaupt eigene Spezies dar. Einige Arten 
scheinen die bisher genannten Horizonte zu überschreiten. 

Phylloceras sp. cf. retroplicatum (nov. spec. GEYER) a) 
Phylloceras anonymum HAAS 

Diese Art wurde fast nur in Form von Fragmenten, wie sie 
SCHRÖDER beschreibt, gefunden. 

Aegoceras sp. äff. paltar WÄHN. x) 
Die Lobenlinie stimmt weitgehend mit der von Aegoceras paltar 
WÄHN überein, doch weicht die Skulptur merklich davon ab. 

Aegoceras sp. 2) 
Das Stück fällt vor allem durch seinen großen Durchmesser 
(20 cm) auf. Die Skulptur — radiale kräftige Rippen, kein 
Kiel —, weist auf die Zugehörigkeit zu Aegoceras hin. Die fünf 
Umgänge nehmen rasch an Höhe zu (0,3/0,8/1,4/2,8/7,0 cm), 
ebenso verdicken sie sich rasch gegen außen; innen 0,5 cm, außen 
trotz der Flachdrückung noch 3,5 cm. Die Rippen auf den flachen 
Flanken sind stumpf dachförmig, die Zwischenräume zwischen 
den Rippen ziemlich gleich breit wie die Rippen selbst. Auf 
dem letzten Umgang zählt man 38 Rippen. — Der Nahtabfall 
ist steil. 

Die Sutur ist reich verzweigt. Der Externlobus ist nicht 
erhalten, der 1. Laterallobus ist dreigeteilt und wesentlich tiefer 
als der folgende. Die Sättel sind lappig, in drei Hauptäste ge­
teilt, wobei der innere Ast des 1. Lateralsattels eine sekundäre 
Verzweigung aufweist. Der 2. Lateralsattel ist nur mäßig ver­
zweigt. 

Liparoceras striatum REIN. 3) 
Liegt hier im oberen Lias zusammen mit Goeloceras crassum in 
der Cornucopiaezone. 

Acanthopleuroceras arietiforme OPP. *) 
Oxynoticeras sp. äff. subguibalianum PIA. 

Am ehesten stimmt das Stück mit dieser Art überein. (PIA: 
„Untersuchungen über die Gattung Oxynoticeras", S. 13.) Es 
dürfte sich um die erhaltene Wohnkammer handeln, da keine 
Suturlinien auftreten, die aber bei diesem Erhaltungszustand 
zu sehen sein müßten. Seichte Depressionen im oberen Viertel 
des Stückes dürften auf eine Zerdrückung zurückzuführen sein. 
Die Rippen sind faltenförmig, extern scharf nach vorne gezogen, 
stellenweise sind Zwischenrippen eingeschaltet. Die Nabelkante 
ist nicht ganz so scharf ausgebildet, wie dies in der Querschnitts­
zeichnung bei PIA zum Ausdruck kommt. 

Nach innen zu scheint ein kleines Fragment der Sutur frei­
gelegt zu sein, das einigermaßen mit der Sutur von Oxynoticeras 
subguibalianum übereinstimmt. 

!) Aus der Fleckenmergelfazies bisher nicht bekannt. 
2) nov. spec. ( ?). 
3) Überschreiten des bisher bekannten Horizontes. 
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Oxynoticeras loiharingiforme 1) 
Die Loben sowie die Querschnittsform stimmen mit der Be­
schreibung bei PIA (siehe oben!) überein. Abweichend aber ist 
eine Andeutung von Knoten in ziemlich großem Abstand auf der 
Wohnkammer eines Stückes. 

Tropidoceras sp. cf. calliplocum GEMM. 
Dieses Stück ist nur sehr unsicher zu bestimmen und wurde 
wegen des ausgesprochenen Hohlkieles mit dieser Art verglichen. 

Inoceramus sp. ( ? ) 
Ziemlich in die Länge gezogene Muschel (1,8—2,4 cm) mit deut­
lichen Randwülsten und etwas weniger erhabenen Wülsten gegen 
den Wirbel hin. 

II. Teil 

A. Die lithologischen Verhältnisse 

Im großen und ganzen betrachtet, bilden die Fleckenmergel einen 
ziemlich einheitlichen Gesteinskomplex. Im einzelnen aber sind sie reich 
differenziert, zeigen alle Übergänge von mergeliger zu kalkiger Ausbildung 
und Zwischenschaltungen verschiedener Art, vor allem kieselige und 
klastische Bildungen. 

Auffallend ist in dem zu besprechenden Gebiet der rasche Wechsel 
der einzelnen Lagen, der andernorts nicht in dieser Art beobachtet werden 
konnte. Die Mächtigkeit der Schichten ist durchwegs gering. 

Als Hauptgesteinstypen sind die gefleckten Mergel und Kalke sowie 
Mergelkalke anzusprechen. Untergeordnete Bedeutung erlangen kieselige 
und klastische Zwischenschaltungen. 

1. Die merge l ige A u s b i l d u n g 
a) graue Mergel, 
b) violette Manganmergel und Manganschiefer, 
c) grünliche Mergel (und Mergelkalke). 

ad a) 
Die he l len bis d u n k l e n g r a u e n und auch s chwarzen Mergel, 

teils blätterig-schieferig, teils dicht, bilden nicht nur sehr häufig Zwischen­
lagen zwischen den durchwegs festeren Schichten, sondern sie treten auch — 
und zwar besonders in tieferen Horizonten — als dickere, im einzelnen bis 
zu 60 cm, im ganzen mitunter aber bis einige Meter mächtige selbständige 
Lagen auf. (Am Wiesler Bach, z. B. 4 m, am Kotbach 5 m.) In diesem 
Auftreten bilden die Mergel meist dichte Lagen, zeigen diffus verteilte 
Flecken von dunkler Farbe und führen nicht selten verschiedene klastische 
Einschlüsse, z. B. Hellglimmer. 

Als Zwischenschaltungen in festeren Gesteinspartien erreichen diese 
Mergel nur geringe Mächtigkeit (bis 10 cm), bilden häufig nur dünne Ton-
häutchen. 

Auf den Schichtflächen beobachtet man manchmal wurmförmig ge­
krümmte, dunkle Zeichnungen, die möglicherweise Kriechspuren von 
Würmern darstellen, die nachträglich mit Detritus ausgefüllt wurden. 

l) Aus der Fleckenmergelfazies bisher nicht bekannt. 
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ad b) 
Im unteren und stellenweise auch im mittleren Lias sind diese oft auch 

splitterig-scherbig und muschelig brechenden Mergellagen auf den Schicht­
flächen violettblau gefärbt. In ihrem Verbände tragen dann auch andere 
Gesteine, vor allem die mürben Mergelkalke, diese Violettfärbung. Nirgends 
wurden aber Mangankrusten beobachtet, wenngleich diese Verfärbung von 
Mangan herrührt. 

ad c) : "; 
An einigen Stellen (Gschwender Bach, Logtal) begegnen grünliche 

gefleckte Mergel, die in einem Falle in dem nach Befeuchten deutlich dunkel­
grünen Grundmaterial schöne Fucoiden und scharf umgrenzte Flecken auf­
weisen. Es liegt nahe, diese grünlichgrauen Mergel, die stellenweise einen 
mehr kalkigen Charakter annehmen können, mit ähnlichen Sedimenten 
zu vergleichen, wie diese aus dem Dogger ( ? ) des Hauptkammes, der 
Allgäuer Alpen bekannt sind. F. TRAUTH führt derartige Bildungen aus 
dem unteren Bathonien von Zell—Arzberg in Niederösterreich an. (Vgl. 
Lit.-Verz.) 

In unserem Gebiet führen diese grünlichen Mergel im Aufschluß an 
der Log Inoceramus dubius SOW. und Posidonomya bronni VOLTZ und 
treten im Gschwender Bach wenig unterhalb von Posidonomya alpina 
VOLTZ auf. Zumindest vertreten diese grünlichen Mergel also hohe Schich­
ten des Oberlias bzw. des unteren Doggers. 

2. Merge lka lke (mürber Mergelkalk) 
Die Mergelkalke beginnen mit dunklen, noch stark mergeligen und z. T. 

sandigen Lagen und gehen in hellere, stärker kalkige Partien über. Ihre 
Schichtflächen sind rauh und wellig und wenn sie auch im frischen Bruch 
ziemlich kompakt aussehen, so verwittern sie doch leicht tafelig bis schiefer ig 
mit ockergelber Rinde. (An den Spaltflächen begegnet bisweilen Mangan­
färbung.) Sie fühlen sich mürbe an und zeigen vielfach außerordentlich 
große dunkle Flecken, die man oft gern mit irgendwelchen pflanzlichen 
Umrißformen in Zusammenhang bringen möchte. Diese Flecken mögen 
lokal stratigraphische Bedeutung haben, da in höheren Horizonten über 
diesen relativ fossilreichen Schichten wieder Mergelkalke auftreten, denen 
aber die dunklen Flecken weitgehend fehlen. 

3. Die ka lk ige A u s b i l d u n g 
a) helle blaugraue feste Fleckenkalke, 
b) dunkle Fleckenkalke, 
c) dunkle fleckenarme Kalke, 
d) bläuliche Kalke, 
e) braungraue Kalke, 
f) fast weiße fleckenlose Kalke. 

ad a) 
Die typischen Fleckenkalke sind verhältnismäßig tonarm, hell blaugrau, 

ziemlich fest, muschelig, bisweilen aber auch plattig und quaderig 
brechend. Sie tragen ebenfalls eine gelbe Verwitterungsrinde, die sich ver­
schieden weit in das Gestein hinein frißt. Die dunklen Flecken sind scharf 
umgrenzt oder teilweise verschwommen auslaufend (,,Tintenklexkalke" 
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nach 0 . AMPFERER). Flecken können aber auch weitgehend fehlen und 
manchmal durch eine gleichartig gefärbte Streifung im hellen Grund­
material ersetzt sein. Relativ häufig begegnen in diesem Kalk kleine 
Pyritkonkretionen und Einschlüsse von dunklem und hellem Glimmer. 

Infolge ihrer Festigkeit wittern diese Partien in Aufschlüssen deutlich 
zwischen den Mergeln heraus. Zwischen den im einzelnen bis zu 30 cm, 
am Kotbach allerdings sogar bis zu 1 m mächtigen Bänken liegen meist 
Mergelfugen. Diese können streckenweise fehlen, sodaß die rein kalkige 
Ausbildung Mächtigkeiten bis zu einigen Metern (3—4 m) erreicht. 

Die Fossilien sind in diesem Gestein gut erhalten, teilweise aber pyriti-
siert und daher ausgerostet, 
ad b) 

Diesen hellen Fleckenkalken stehen dunkle gegenüber, die sich aber 
nur in der Färbung von den eben erwähnten unterscheiden, 
ad c) 

In einer anderen Ausbildung begegnen ebenfalls dunkle Kalke, die 
aber nur wenig gefleckt sind und im frischen Bruch kein feinkörniges Ge­
füge aufweisen, sondern eher eine schwache Flaserung. Der Gehalt an 
klastischen Beimengungen ist in diesen Partien etwas größer, 
ad d) 

Auffallend bläuliche bis blaugraue Kalke standen im Frickler Bach an. 
Der relativ reiche Gehalt an Hellglimmerblättchen mag ihre rauh an­
witternde Oberfläche bedingen. 
ad e) 

Die braun-grauen festen Kalke sind reichlich mit Kalzitadern durch­
zogen. Ihre Fossilführung ist sehr gering, 
ad f) 

An einer Stelle im Steinabach bei Zöblen sind Kalke fast weiß aus­
gebildet und weisen Drucksuturen wie ähnliche Gesteine in den Aptychen-
schichten auf. 

4. Die k iese l ige Ausb i ldung 
a) Hornsteinlagen 
b) Kieselkalke 
Die Kieselsäure beteiligt sich am Gesteinsaufbau der Fleckenmergel 

einerseits in selbständigen Hornsteineinschaltungen von grauer, brauner 
und grüner Farbe, anderseits aber als Gemengteil. 

Die kieseligen braunen und grauen Fleckenkalke zeichnen sich durch 
besondere Härte aus, verwittern an der Oberfläche oft ganz nach Art der 
Radiolarite in Rissen und Klüften. Vielfach treten auf den Verwitterungs-
fiächen ausgesprochene Hornsteinbildungen in Knollen, Schnüren, Linsen 
und Streifen auf, wenn sie auch im frischen Bruch zunächst nicht auf­
fallen. In anderen Fällen zeigen die Kieselkalke eine Bänderung durch 
dunkle Streifen und sind auch ganz nach Art der Fleckenmergel gefleckt. 
Im frischen Bruch kann man nach Übergießen mit HCl zahlreiche glasig 
glänzende Tupfen bemerken. Diese stellen sich im Dünnschliff als Kon­
kretionen von reinem Kalzit dar, der meist einen Quarzrest einschließt. 
Strukturen, die auf Organismenreste hinweisen würden, lassen sich nicht 
deutlich erkennen. 
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Die dünnen Hornsteinlagen im Mittellias haben für die stratigraphische 
Beurteilung einzelner Gebiete und deren Zusammenhang Bedeutung. 

5. Die k l a s t i s c h e n E i n s c h a l t u n g e n 
a) sandige Lagen, 
b) Spongienschiefer, 
c) Breccien und Konglomerate, 

ad a) 
In den Mergeln kann der Gehalt an sandigen, vor allem glimmerigen 

Einschlüssen zunehmen, sodaß es zur Ausbildung von rauh anwitternden 
sandigen Mergeln kommt. Die Kalksandkörner können dann eine feine 
Schichtung der Mergel bedingen und man sieht in der Anwitterung dünne, 
von der Glimmerverwitterung rostige Sandlagen, die den Mergel parallel 
zur Schichtfläche oder in Diagonalschichtung durchziehen und in ver­
schiedener Dichte übereinander folgen. 

Die Zunahme des Sandgehaltes kann so weit gehen, daß der Mergel 
schließlich weitgehend zurücktritt und sich ausgesprochene Sandlagen 
bilden, die entweder eine feine Schichtung oder ungeregelte Verteilung der 
Körner zeigen. Sie wittern hellbraun und grau an und blättern auf Ver­
witterungsflächen leicht ab. Auf den Schichtflächen erscheinen beim Be­
feuchten nicht selten schön baumförmig verzweigte Fueoiden. Außerdem 
begegnen in diesen Lagen häufig Zusammenschwemmungen von Kiesel­
nadeln. 

Am Aufbau der Fleckenmergelserie beteiligen sich diese sandigen Partien 
nur untergeordnet als gelegentliche Zwischenschaltungen von sehr ver­
schiedener Mächtigkeit (1 cm bis in seltenen Fällen 20 cm), wobei sie aus 
dem übrigen Gesteinsverband herauswittern, 
ad b) 

Aus ähnlichem Material wie die sandigen Lagen setzen sich auch die 
Spongienschiefer zusammen, nur daß hier infolge des haufenweisen Auf­
tretens der Spongiennadeln ein lockerer Zusammenhang des Materials 
bedingt wird. Diese Spongienschiefer sind dunkelgrau gefärbt, bröckeln 
leicht ab, erreichen im einzelnen eine Mächtigkeit von 3—4 cm, folgen aber 
jeweils in mehreren Lagen übereinander bis zu einer Mächtigkeit von 70 cm. 
ad c) 

Grobklastische Bildungen (Breccien und Konglomerate) haben an der 
Zusammensetzung der Fleckenmergel nur wenig Anteil, da sie nur eine 
Mächtigkeit bis zu 12 cm im einzelnen erreichen. Derartige klastische 
Bildungen wurden aus dem Mittellias (Grenze von y und 8) am Kotbach, 
Aggensteinabhang und am Kienzerle- und Höhenbach gefunden. 

Das Einbettungsmaterial, teils mehr mergelig, teils mehr kalkig, heller 
oder dunkler grau, zeigt die typischen dunklen Flecken, deren Anordnung 
bisweilen die Einschüttungsbewegung deutlich werden läßt. Verhältnis­
mäßig häufig tritt in diesem Grundmaterial Pyrit auf, der sich besonders 
auf Verwitterungsflächen in rostigen Würstchen deutlich zeigt. Diese 
Pyritkonkretionen lassen sich wohl dadurch erklären, daß mit dem klasti­
schen Material auch reichlich organische B.este eingeschwemmt wurden. 

Die Sedimentation der mäßig, häufig nur an den Ecken gerundeten 
Komponenten setzte plötzlich oder allmählich ein, je nach der Lage des 
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Sedimentationsbereiches zum Erosionsgebiet. Durchschnittlich erreichen 
die Komponenten einen Durchmesser von 4—8 mm, in seltenen Fällen mehr. 
Die Zerklüftung ist z. T. auf die Komponenten beschränkt, teils setzt sie 
sich im Einbettungsmaterial fort. 

Die e inze lnen K o m p o n e n t e n 
Folgende Komponenten lassen sich unterscheiden: 
u) graue dolomitische Komponenten, 
v) weiße dolomitisehe Komponenten, 
w) oolithische Komponenten, 
x) grünliche kalkige Komponenten, 
y) Hornsteinkomponenten, 
z) rötliche Komponenten. 

ad u) 
Eine graue, stark zerklüftete, etwas zuckerkörnige Komponente, reagiert 

nicht auf die Lembergfärbung, braust beinahe nicht beim Übergießen 
mit HCl. (Eine nur gering abweichende Varietät dieser Art ist etwas heller 
gefärbt und erfüllt von kleinen Pyritkörnchen.) 
ad v) 

Weiße bis hellgraue Komponente, auf Lembergfärbung nicht schwarz 
werdend, aber etwas mehr brausend bei Behandlung mit HCl, ebenfalls 
stark zerklüftet. 
ad w) 

Hellgrau-bräunliche Komponente mit kugelig-ovalen Oolithen und auch 
eckig geformten Körnchen, die z. T. eng aneinanderschließen, teils durch 
Zwischenmaterial voneinander getrennt sind. Vereinzelt kommen 1 mm 
dicke Kieselsäurekonkretionen in ihrem Verbände vor, teilweise führen 
sie pyritisierte Nadeln (die aber eher sekundär eingelagert sein dürften). 

Bei gewissen, etwas größeren Oolithen handelt es sich, wie in der An-
witterung an den Septen zu sehen ist, sicher um Korallenfragmente und 
fallweise Crinoidenstielglieder. 

In der Anwitterung werden diese oolithischen Komponenten bräunlich 
bis rötlich gefärbt (unterscheiden sich dabei aber eindeutig von den an 
und für sich rötlichen Komponenten, die vereinzelt in diesen Bildungen 
auftreten), 
ad x) 

Grünlich-weißer, ziemlich reiner Kalk, der reichlich Schalenreste kleiner 
Organismen enthält, vor allem Foraminiferengehäuse und Crinoidenstiel­
glieder. In einigen Komponenten ist Talk eingeschlossen, 
ad y) 

Die Hornsteinkomponenten sind graubraun, unregelmäßig geformt, 
ad z) 

Fleischrot gefärbter Kalk. 
Neben diesen Komponenten finden sich häufig zwischen diesem klasti­

schen Material Glimmerblättchen, Schalenreste und nicht selten auch 
Wirbeltierzähnchen. 

Die Frage nach der Herkunft dieser Komponenten läßt sich nur unbe­
friedigend beantworten. Am ehesten würde vielleicht ein Vergleich mit ver-
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schiedenen Gesteinen des Rät zutreffen, wie sie LEUCHS (Geologie von 
Bayern, S. 51, 52) aus dem Gebiet des Heuberg im Unterinntal beschreibt. 
Dort treten dunkle und helle Oolithe auf, dolomitische Partien, rötliche 
Kalke, HornsteinknoUen und reichlich Fossilreste, besonders Foraminiferen 
führende Kalke. 

Freilich kann nicht angenommen werden, daß die Komponenten von 
dort stammen. Dagegen spricht die geringe Abnutzung der Komponenten. 
Wohl aber läßt sich vermuten, daß die Ablagerungen aus irgendeinem 
nahe gelegenen Rätkalk stammen. Es sind ja verschiedentlich Stellen 
bekannt, wo Verlandungen von der Wende Trias—Jura bis in den mittleren 
Lias angehalten haben. 

Das p r o z e n t u e l l e V e r h ä l t n i s der K o m p o n e n t e n in den grob­
k l a s t i s c h e n E i n s c h a l t u n g e n 

Nach dem prozentuellen Verhältnis der einzelnen Komponenten und 
der Art ihrer Einlagerung — nicht aber nach ihrer Qualität — lassen sich 
zwei einigermaßen voneinander getrennte Sedimentationsbereiche unter­
scheiden : 

Die klastischen Bildungen 
a) vom Aufschluß am Kotbach und SW-Abhang des Aggenstein, 
b) vom Aufschluß am Höhenbach und Kienzerlebach. 

ad a) 

Komponenten Prozente 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

13—15 
3— 5 

65—68 
7—14 
4— 6 
0— 3 

Zahl der untersuchten Anschliffe: 8 

Die klastischen Bildungen setzen plötzlich ohne Übergang von feinem 
zu grobem Material ein. Die Komponenten sind durchschnittlich 4—6 mm 
groß. Gesamtmächtigkeit: 60 mm. 

ad b) 
1. Im feinklastischen Material: 

Komponenten Prozente 

graue dolomitische 
weiße dolomitische 
oolithische 
grünliche 
Hornstein 
rötliehe 

75 
19 
6 
1 
0 
1 

Zahl der untersuchten Anschliffe: 3 
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2. Im grobklastischen Material: 

Komponenten Prozente 

graue dolomitische , 
weiße dolomitisehe . 
oolithisehe 
grünliche 
Hornstein 
rötliche 

50—54 
25—35 
15—18 

1— 3 
2— 4 
0— 1 

Zahl der untersuchten Anschliffe: 6 

Auffallend ist das Vorherrschen der dolomitischen Komponenten gegen­
über der oolithischen, die im Bereich des Kotbaches dominiert. Die Ge­
samtmächtigkeit beträgt durchschnittlich 70 mm. Die klastischen Bil­
dungen beginnen hier aber mit kleinen Komponenten, die allmählich an 
Größe zunehmen. Es erfolgt also ein Übergang von feinklastischem zu 
grob klastischem Material. Außerdem sind die Komponenten im groben 
Material größer als bei den Stücken aus dem Kotbach, nämlich 6—8 mm, 
ja sie erreichen sogar einen Durchmesser von über 10 mm. 

Diese Tatsache läßt vermuten, daß dieser Bereich vom Erosionsgebiet 
weiter entfernt war als der erwähnte, daß also zunächst nur die kleinen 
Komponenten in das Meer weiter hinausgetragen wurden. Erst später 
erfolgte mit zunehmender Erosion oder neuerlicher Hebung des Erosions­
gebietes auch eine Sedimentation der größeren Komponenten. Nach der 
Rundung der Körner ist aber anzunehmen, daß beide Bereiche vom Erosions­
gebiet nicht allzuweit entfernt waren. 

Die m i n e r a l i s c h e n E insch lüs se 
Mineralische Einschlüsse sind in den Fleckenmergeln nur selten zu 

finden. Zu erwähnen sind unbedeutende Vorkommen von: Pyrit, Mangan, 
Quarz, Hell- und Dunkelglimmer, Talk, Gips. 

1. P y r i t 
tritt einigermaßen häufig in Form von kleinen Kriställchen und unregel­
mäßigen Konkretionen in der Umgebung oder als Ausfüllung von Fossilien 
auf, die dann oft rostig ausgewittert sind. Verhältnismäßig oft findet man 
vor allem in den tonarmen Kalken Pyritkörnchen, deren umgebendes 
Einbettungsmaterial dunkelgrau bis schwarz gefärbt ist. Bisweilen durch­
ziehen nadeldicke, kurze (1,5 cm) Pyritgänge das Gestein. Außerdem sind 
manchmal Anhäufungen von pyritisierten Spongiennadeln anzutreffen. 

2. Mangan 
wurde nur an zwei Stellen in kleinen metallischen Krusten gefunden, wäh­
rend sonst der Mangangehalt in bestimmten Horizonten nur eine Violett­
färbung der Schichtflächen hervorruft oder in Form von Mangandendriten 
an Klufträndern auftritt und in dieser Art auch Steinkerne von Fossilien 
überzieht. 

3. Q u a r z r e s t e 
konnten in den Kieselkalken (siehe dort!) festgestellt werden, wo jedoch 
dieser Quarz vermutlich großteils von Kalzit verdrängt ist. 
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4. Hell- u n d D u n k e l g l i m m e r 
sind in verschiedener Menge in fast allen Gesteinstypen vertreten. 

5. Ta lk 
Das Auftreten von Talk ist bemerkenswert. Er überzieht entweder die 

Oberfläche von einzelnen Versteinerungen in dünnen Lagen oder tritt 
stengeiförmig im Gestein auf. In beiden Fällen dürfte der Talk sekundär 
entstanden sein, da auch die stengeligen Einschaltungen zu groß sind, als 
daß man an irgendwelche Einschwemmung denken könnte. 

6. Kle ine G i p s p l ä t t c h e n 
konnten sich infolge des Schwefelgehaltes der Fleckenmergel sekundär auf 
Klüften und in anderen Hohlräumen ausbilden. 

7. Mit diesem Schwefelgehalt dürften auch verschiedene Schwefel­
quel len , deren Wasser nach H2S riecht und teilweise milchig getrübt ist, 
in Zusammenhang stehen. Derartige Mineralquellen entspringen im Flecken­
mergelgebiet bei Zöblen (— Bichlbach, Mähberg und Berwang, Gröben-
tal). 

B e m e r k u n g e n zur F l e c k e n t h e o r i e 

Zahlreiche Handstücke wurden unter dem Binokular und Mikroskop 
untersucht. Dabei konnten zur Natur der dunklen Flecken folgende Tat­
sachen festgestellt werden: 

1. Die Flecken sind entweder flächen- oder gangförmig ausgebildet, 
zeigen bisweilen auch Fucoidenstruktur. Mitunter läßt sich auch eine 
feine Schichtung von dunklerem Material im hellgrauen Gestein feststellen. 

2. Die Flecken sind nicht scharf umrissen, sondern gehen mehr oder 
weniger allmählich in das umgebende hellere Material über, sie lassen 
sich also nicht isolieren. Es handelt sich nicht um irgendwelche Einschlüsse, 
sondern um eine jeweils lokale Dunkelfärbung des Kalkes bzw. Mergels, 
was wohl in dieser Weise nur durch Bitumen erfolgen kann. 

Wo fest umrissene Flecken auftreten, erweisen sie sich als Ausfüllungen 
von kleineren oder größeren Hohlräumen von Fossilien, deren feste Schalen 
ein weiteres Diffundieren verhinderten. 

3. Organische Einschlüsse innerhalb der Flecken wurden nur sehr 
selten beobachtet. 

4. Die Flecken liegen großteils parallel der Schichtfläche. Nur in relativ 
mächtigen Lagen, was bei den hellen tonarmen Kalken zutrifft, erreichen 
sie eine nennenswerte vertikale Ausdehnung. Selten durchziehen sie gang­
förmig das Gestein in vertikaler Sichtung. 

5. Im Kern oder zumindest im Zusammenhang dieser Flecken stehen 
einigermaßen häufig kleine Pyritkonkretionen, um die die Flecken dann 
einen dunklen Hof bilden. Allerdings treten derartige Pyritkörner auch 
außerhalb der Flecken im hellen Gestein auf. 

6. Manchmal befindet sich in den dunklen Flecken ein graugrünes, 
ziemlich viel Eisen enthaltendes, sehr weiches tonartiges Material, das 
sich leicht aus dem Verband der Flecken lösen läßt. Sind diese Einschlüsse 
etwas ausgedehnter, so findet man darin meist einzeln oder zahlreich Pyrit­
nadeln, die sich z. T. sieher von Spongiennadeln ableiten lassen, z. B. 
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1,2 mm 

Diese Nadeln liegen entweder wahllos durcheinander oder sie sind zonen­
weise angeordnet. 

7. Auffallend sind auch Flecken, die anscheinend auf Bewegungs­
vorgänge hindeuten, da sie ausschließlich auf AC-Flächen eine Kleinfältelung 
anzeigen. 

b 
Abb. l b 

Zusammenfassend läßt sich vielleicht sagen: 
Die Flecken dürften von Einschlüssen irgendwelcher organischer Sub­

stanzen herrühren, die auf dem Umweg der Faulschlammbildung in das 
Gestein diffundierten und dadurch die lokale Dunkelfärbung bewirkten. 
Daraufhin weist vor allem das Auftreten von Pyrit im Kern von Flecken 
und das Vorkommen jener grün-grauen Einschlüsse in ihrem Verbände. 
Vermutlich haben auch die Druckverhältnisse, nämlich Belastungs- und 
Bewegungsdruck, zur Formung der Flecken wesentiichHbeigetragen. 

B. Die stratigraphische Gliederung 

Die Fossilien aus den Aufschlüssen in den Fleckenmergeln rund um 
den Einstein beweisen, daß hier der Lias grundsätzlich in allen drei Haupt­
stufen vertreten ist und daß die Fleckenmergel wenigstens stellenweise 
auch Doggeralter haben. Im großen und ganzen lassen sich die Stufen 
mit der Gliederung des außeralpinen Lias vergleichen, die Grenzen sind 
aber undeutlich. 

Dem Lias « entspricht ungefähr ein 
Arnioceras-Horizont, 

dem Lias ß ein 
Ver mice ras -Horizont. 

An der Wende vom unteren zum mittleren Lias fällt ein 
Microderoceras-Jlorizont auf, dem vermutlich eine Asteroceras-
Lage vorausgeht. 
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Den Liäs Y vertritt ein 
Jamesoni-fimbriatum-Horizont (Dumortieria jamesoni SOW., 
Lytoceras fimbriatum SOW.) Über diesen folgt die Capricornu-
Zone. 

In einer anderen Ausbildung des Lias y scheint die Gattung 
Acanthopleuroceras diese beiden Horizonte zu vertreten. 

Der Lias § ist grundsätzlich durch 
Amaltheus margaritatus MONTF. gekennzeichnet, die Gattung 
Arieticeras scheint zumindest ihre Hauptverbreitung über dem 
Amaltheus-Horizont zu erlangen. 

Den Lias s kennzeichnet 
Lytoceras cornucopiae d'OEB. 

Der Lias £ ist nur mangelhaft nachzuweisen. 
Harpoceras und Grammocerasarten erlauben aber anzunehmen, 
daß auch diese Stufe vertreten ist. 

Der untere Dogger zumindest ist durch Funde von 
Posidonomya alpina VOLTZ und Hammatoceras lorteti DUM. 
sichergestellt. 

(Die in den einzelnen Horizonten auftretenden Arten siehe im Folgenden 
"bei der Besprechung der Lokalstratigraphie.) 

Ü b e r s i c h t 

unt . 
Dog­
ger 

obe­
rer 
Lias 

mitt­
lerer 
Lias 

unte­
rer 
Lias 

Dogger ß 

Dogger a 

Lias J 

Lias g 

Lias 8 

Lias Y 

Lias ß 

Lias a 

Hammatoceras lorteti DUM. 

Posidonomya alpina VOLTZ 

(Harpoceras, Grammoceras) 

Lytoceras cornucopiae d'OB-B. 

Arieticeras 
Amaltheus margaritatus MONTF. 

Capricornu 

Jamesoni-
ßmbriatum 

Microderoceras 
Vermiceras 

(Asteroceras) 

A canthopleuroceras 

Arnioceras 

Die lithologischen Verhältnisse lassen sich nur in geringem Maße zur 
stratigraphischen Gliederung verwenden. 

Es fällt z. B. auf, daß Arnioceras durchwegs in betont mergeligen Lagen 
auftritt, die eine einigermaßen größere Mächtigkeit nur im untersten Lias 
erreichen. Vermiceras liegt dagegen in den tonarmen festen blau-grauen 
Kalken mit relativ kleinen Flecken. Arieticeras und Amaltheus beschränken 
sich hauptsächlich auf die mürben Kalke und mergeligen Zwischenlagen. 
Jedenfalls wurden sie nie in den hellen Kalken gefunden. Im oberen Lias 
fallen grünliche Kalke und Mergel auf, die einen weithin einheitlichen 
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Sedimentationsbereich vermuten lassen. Brauchbare lithologische Anhalts­
punkte bieten auch die Manganschiefer, die Hornsteinlagen und Hornstein-
kalke sowie die grobklastischen Bildungen. 

Manganfärbung, besonders in den Mergeln, begegnet im Arnioceras-
Horizont, dann etwa in der Zone des Amattheus margaritatus. An einigen 
Stellen, aber weniger auffallend, auch im Oberlias. 

Hornstein bildet dünne Streifen, die stark herauswittern, in einem 
Niveau zwischen Acanthopleuroceras und Amattheus. Ferner begegnet er 
im Verband von Hornsteinkalken des oberen Lias. Bemerkenswert ist das 
ziemlich massige Hornsteinauftreten am Kotbach. 

Die grobklastischen Bildungen liegen im mittleren Mittellias. 

Schon in diesem kleinen Bereich begegnen bemerkenswerte Verschieden­
heiten in lithologischer und faunistischer Hinsicht. Es sind mindestens 
d re i Geb ie te zu unterscheiden, die je eine selbständige Entwicklung 
genommen haben, d. h. sie gehören verschiedenen Sedimentations- bzw. 
Einflußgebieten an. 

I. Das Gebie t südwes t l i ch des E i n s t e i n : 
Aufgeschlossen durch den Steinabach, Frickler Bach, Wiesler Bach 

und den Bach im Höferberg. 

II . Das Gebie t süd l i ch des E i n s t e i n : 
Aufgeschlossen vor allem durch den Kienzerlebach, außerdem durch 

den Bach bei Untergschwend, St. Leonhard, Gschwender Bach, Log. 

I I a . Der Bere ich des N e u n e r k o p f e s und H a h n e n k a m m e s , 
der aber auf Grund tektonischer Befunde zum Kienzerlebachgebiet gehören 
dürfte. 

I I I . Das Gebie t nö rd l i ch des E i n s t e i n : 
Aufgeschlossen durch den Kotbach, verschiedene Rinnsale an den Nord­

hängen des Engetales und den Bach am SW-Abhang des Aggenstein. Die 
Eigenständigkeit dieses Bereiches hält aber nicht durchgehend an. 

I. Das Gebie t SW des E i n s t e i n 
1. Wies ler Bach 
Im Aufschluß am Wiesler Bach und in ähnlichen Verhältnissen auch 

am Frickler Bach, wo die Schichten durchwegs mäßig nach Norden ein­
fallen, läßt sich ein ziemlich lückenloses Profil vom Hauptdolomit bis 
zum obersten Lias, möglicherweise sogar bis zum oberen Jura feststellen. 

In einem Seitengraben dieses Wiesler Baches liegen über Hauptdolomit 
und Plattenkalk zirka 7 m Kössener Schichten und über diesen 3 m mächtig 
die Schattwalder Schichten. Diese beiden letzteren können aber stellen­
weise auskeilen. Als tiefste Lage der Fleckenmergel begegnet eine Crinoiden-
bank. Es läßt sich aber nicht nachweisen, daß es sich um eine Tuberculatus-
stufe handelt, was eigentlich naheliegend wäre. 

Die darüber folgenden dichten Mergel, die vielfach Manganschiefer ein­
schließen, führen reichlich Arnioceras&iten: (Arn iocerashor izon t ) . 

Arnioceras geometricum OPP. 
Arnioceras semicostatum Y. u. B. 
Arnioceras speciosum FUC. var. spectabüis FUC. 
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Arnioceras hartmanni OPP. var. plicata FUC. 
Arnioceras mendax FUC. var. rariplicata FUC. 
Arnioceras semilaeve HAU. 

Zusammen mit diesen: 
Rhacophyllites cf. gigas FUC. 
Oxynoticeras tenellum SlMSP,. 
Pecten sp. 
Inoceramus sp. 
Terebratula aspasia GBMM. 
Terebratula sp. äff. nimbata OPP. 
Terebratula cf. punctata SOW. 
Spiriferina sp. 

Die kalkigen und kreidigen Schalen und Schalenreste dieser Fossilien sind, 
wie schon REISER bemerkt, elliptisch gegen SW verzerrt. 

Nach vorsichtiger Schätzung mag dieser Horizont je 80—100 m mächtig 
sein (im Frickler Bach vielleicht eher etwas mehr). 

Die anschließende Vermice ras s tu fe , in der helle, feste blaugraue 
Kalke vorherrschen, erreicht eine Mächtigkeit von je etwa 30 m. Durch 
eine zweimalige Überschiebung in der Richtung des Schichtfallens wird 
hier eine viel größere Mächtigkeit des Unterlias vorgetäuscht (280 m). 

An Vermicerasarten treten auf: 
Vermiceras spiratissimum QUEXST. 
Vermiceras tenue FUC. 
Vermiceras scylla REYN. 
Vermiceras bavaricum BOBSB. 
Vermiceras nodotianum d'OKB. 
Vermiceras macdonelli PORTL. 
Vermiceras rothpletzi BOBSB. 

In diesem Niveau liegen auch, allerdings mehr oder weniger auf die mer­
geligen Zwischenlagen beschränkt: 

Oxynoticeras sp. äff. subguibalianum PIA. 
Asteroceras sp. 
Pecten textorius SCHLOTH. 
Pecten cf. lanularius ROTHPL. 
Rhynchonella plicatissima QUENST. 
Terebratula punctata SOW. 
Spiriferina alpina OPP. 

In der Vermiceraszone vom Bach im Höferberg treten neben den genannten 
noch auf: 

Vermiceras cf. rotiforme QUEJJST. 
Vermiceras raricostatum QUBNST. 
Oxynoticeras lotharingiforme PIA. 

Die Grenze zum Mittellias ist nicht eindeutig markiert, es findet ein 
allmählicher Übergang statt. Die Hauptvertreter des Unterlias, Arnioceras 
und Vermiceras nehmen an Arten- und Individuenzahl ab. Arnioceras 
hartmanni OPP. var. plicata FUC. und Vermiceras macdonelli PORTL. 
und V. nodotionum d'ORB. sind ihre letzten Vertreter. Anderseits nimmt 
die Gattung Microderoceras in derselben Weise zu. Bemerkenswert ist dabei, 
daß Microderoceras heberti OPP. noch in den unteren Lias reicht, wo es 
zusammen mit Arnioceras hartmanni var. plicata auftritt, was ebenso für 
Rhacophyllites cf. libertus GEMM. gilt. Weist schon das Auftreten von 
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Microderoceras heberti OPP. und von Inoceramusurten auf den Mittellias 
hin, so ist dies durch das Auftreten von Ärieticeras (A. Bertrandi KlL.) 
vollends eindeutig. 

ÄRIETICERAS BERTRANDI 
MICRODEROCERAS KEINDLI, HEBERTI, A Fr. STEINMANNI 

M I C R 0 D E R O C M A 3 HEBERTI, KEINDLI 
VERMICERAS NODOTIANUM, MACDONELLI 

MICRODEROCERAS HEBERTI 
V E R M I C E R A 3 - A R N I 0 C E R A S HARTMANNI VAU. M I C . 

> 

1 : 2 0 0 0 

SANDIGE LASEN FESTER KALK MER6EUKALK 

Abb. 2 
Profil d u r c h die Übergangszone v o m u n t e r e n zum mi t t l e ren Lias 

Dem Vermicerashorizont folgt also ein von diesem abgegrenzter M i c r o -
d e r o c e r a s h o r i z o n t von etwa 20 m. 

Microderoceras keindli EMMR. 
Microderoceras heberti OPP. 
Microderoceras sp. äff. steinmanni HUG. 

Die folgende Stufe mit Dumortieria jamesoni SOW. und Lytoceras 
fimbriatum SOW. ( J a m e s o n i - f i m b r i a t u m - H o r i z o n t ) ist 80 m mächtig. 

Der Capricornu-Horizont ist zwar fossilmäßig nicht belegt, steckt aber 
möglicherweise in der folgenden fossilleeren, 20 m mächtigen Zone. 

D a n n steht auf etwa 30 m der C o r n u c o p i a e - H o r i z o n t an , vertreten 
durch : 

Lytoceras cornucopiae d'ORB. 
Coeloceras crassum PHILL. 
Microderoceras ef. heberti OPP. 

Zusammen mit Coeloceras crassum PHILL. lag 

Liparoceras striatum RBYJf., 

das anscheinend hier nicht auf die Capricornuzone beschränkt ist. 
Über diesem Horizont erfolgte keine Sedimentation mit Meckenmergel-

material . Wenn zunächst in der Cornucopiaezone die starke Verkieselung 
des Gesteins und das Auftreten von ausgesprochenen Hornsteinlagen auf­
fällt, so ist es um so mehr wunderlich, daß in gerader Fortsetzung in der 
Umrandung des Quellgebietes dieses Wiesler Baches häufig Bruchstücke 
von ober jurassischem Hornstein (Radiolarit) gefunden wurden. Aueh wenn 
das Anstehende hievon nicht beobachtet werden kann, ist anzunehmen, 
daß dieses Hornsteinauftreten ursprünglich ist und vielleicht einen Ver­
witterungsrest darstellt . 
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In diesem Profil ist also die Capricornu-Zone nicht sicher festgestellt, 
die Margaritatus—Arieticeras-Stufe und auch die Zone der Posidonomya 
alpina, die im östlichen Gebiet 20 m unterhalb des Radiolarits auftritt, 
fehlen überhaupt Ebenso treten auch keine grünlichen Gesteinspartien 
auf. Grobklastische Bildungen wurden keine beobachtet. 

Horizonte Mächtigkeit 

Posidonomya. 
Harpoceras 
Comucopiae 
Amaltheus 
Capricornu 
Jamesoni-fimbriatum 
Microderoceras 
Verm-iceras 
Arnioceras 

3# 

(20) 
80 
20 
30 

100 

Gesamtmächtigkeit: 280 m 

2. S t e i n a b a c h 
Im Steinabach bei Zöblen tritt als unterste Lage bei 1200 m ü. M. im 

Kern einer Aufwölbung der Schichten Asteroceras besonders hervor: 
Asteroceras obtusum SOW. 
Asteroceras margarita SOW. 
Asteroceras stellare PAB. 

Zusammen mit diesen: 
Phylloceras anonymum HAAS. 
Phylloceras sp. ex. äff. capitanei 
Oxynoticeras sp. cf. abaloense DUM. 
Oxynoticeras tenellum SlMPS. 
Lytoceras sp. 
Lima cf. succincta SCHLOTH. 

Diese Zone erreicht eine Mächtigkeit von zirka 30 m. Knapp oberhalb ist 
«ine Mic rode roce ras -Zone angedeutet, deren Mächtigkeit wegen ge­
ringer Fossilführung nicht eindeutig hervorgeht (zirka 10 m). 

Über dem Asteroceras- und Microderoceras-Horizont folgt die Zone des 
J a m e s o n i - f i m b r i a t u m in einer Mächtigkeit von mindestens 50 m, ver­
treten durch 

Dumortieria jamesoni SOW. 
Dumortieria jamesoni var. costosa QUENST. 
Lytoceras fimbriatum SOW. 
Inoceramus falgeri MBB. 
Bhynchoneüa plicatissima QUENST. 

Im unteren Teil des Baches tritt ebenfalls bei etwa 1180 m ü M. Dumortieria 
jamesoni SOW. auf. In und über dieser Zone liegt eine zirka 5 m mächtige 
Bank von Inoceramus falgeri MBR., die sich auf etwa 180 m Bachlänge ver­
folgen läßt. 

!) Vgl. synöpt. Tabelle im Anhang. 

Jahrbuch Geol. B. A. (1959), Bd. 102, 3. Helt. 29 



450 

Der Übergang von Microderoceras zur Jamesoni-Stufe ist auch hier sehr 
fossilarm und es läßt sich aus diesem Grund nicht feststellen, wie weit 
dieser Microderocerashorizont reicht. Sicher aber fehlt ein allmählicher 
Übergang von Vermiceras zu Microderoceras, da Vermiceras-Arten im Steina-
bach gar nicht gefunden wurden. 

Da aber die Asterocerasaxten durchschnittl ich früher auftreten als 
Vermiceras, ist anzunehmen, daß Asteroceras die Vermiceraten hier ver­
t r i t t . Es besteht aber immerhin die Möglichkeit, daß Asteroceras in diesem 
Bereich tatsächlich erst später, also z. B . gleichzeitig mit Vermiceras ein­
setzt, zumal auch an anderen Stellen (im Wiesler Bach und Höferberg) 
Asteroceras zumindest sehr hoch in die Vermiceraszone hineinreicht. Die 
Mächtigkeiten der beiden Horizonte (30 m) würden sich entsprechen. 

Deutlich ist im Steinabach der C a p r i c o r n u - H o r i z o n t ausgeprägt i n 
einer Mächtigkeit von 10—15 m: 

Amblyoceras capricornu SOW. 
Oistoceras omissum SlMPS. 
Aegoceras sp. äff. paltar WÄHN. 
Oxynoticeras guibalianum d'ORB. 
Liparoceras bechei SOW. 
Rhacophyllites sp. cf. exvmius HAU. 
Inoceramus falgeri MER. 
Belemnites sp. ex. äff. paxillosus SCHLOTH. 

Der Amaltheus-Horizont, sofern man überhaupt von einem solchen 
sprechen kann, ist durch ein einziges Stück von Amaltheus margaritatus 
MONTF. und Grammoceras normannianum d'ORB. angedeutet . Der Lias 8 
ist also maximal mit 6—8 m vertreten. Arieticeras&rten fehlen überhaup t . 
I n keiner Weise erreicht diese Zone eine vergleichbare Vielfalt und Mächtig­
keit wie im Kienzerlebach. 

Dann beginnt schon der C o r n u c o p i a e - H o r i z o n t : 
Lytoceras cornucopiae d'ORB. 
Lyfoceras cornucopiae Y. u. B. 
Harpoceras sp. äff. falciferum SOW. 
Rhacophyllites cf. nardii MENEGH. 
Rhacophyllites libertus GEMM. 
Phylloceras sp. äff. geyeri BON. 
Belemnites ventroplanus VOLTZ. 
Inoceramus substriatus GOLDE. 
Inoceramus sp. cf. nobilis MÜNSTER. 
Inoceramus fuscus QüENST. 
Beeten cingulatus PHILL. 

Die Mächtigkeit dieser Zone ist infolge einer Überfaltung durch den Capri­
cornu-Horizont nicht eindeutig anzugeben. Eine Schichtfolge von etwa, 
30 m dürfte sie aber wohl einnehmen. Sicher reichen die Ablagerungen a m 
Steinabach noch in den Dogger hinauf, was ein Eund von 

Hammatoceras lorteti DUM. 

klar macht . (Vielleicht steckt auch im Wiesler Bach, mit dessen Schichten 
die Ssdimentfolge am Steinabach weitgehend übereinst immt, in der fos­
silleeren Zone über dem Cornucopiae-Horizont der untere Dogger.) Eine 
Kieselkalklage in diesem Bereich, die vermutlich dem Cornucopiae-Horizont 
und nicht dem Capricornu-Horizont, der anschließend diese Zone in einer 
Überschiebungsfalte überlagert, angehört, ist vielleicht ein entfernter 
Anklang an die s tark kieselige Ausbildung dieser Stufe im Wiesler Bach.. 
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In diesem Cornucopiae-Horizont steckt geringmächtig auch jener fast 
rein weiße Kalk, der durch seine Drucksuturen den Aptychenkalken ähnelt. 

Jedenfalls fehlen auch im Steinabach jene grünlichen Partien. Ebenso 
fehlt der Margaritatus-Horizont und die andernorts in diesem Niveau 
auftretende Mänganfärbung der Mergel. Grobklastische Lagen wurden 
auch hier nirgends beobachtet. 

Bei 1340 m ü. M. zeigt das Steinabachprofil eine deutliche Diskordanz 
der Schichtlagerung. Die flach nach Süden einfallenden Schichten werden 
von Nord-fallenden (40°) überfahren. Auch die Fossilführung ändert sich: 
Mehrfach wurden Amaliheus margaritatus MONTF. und im flachen Quell­
gebiet der Umgebung Fallstücke von Arieticeras-Arten gefunden. An der 
Basis dieser nordfallenden Schichtserie fällt ein dünner Hornsteinstreifen 
auf, der aber nicht mit dem Hornsteinkalk der Cornucopiae-Zone zusammen­
hängt, sondern vielmehr mit anderen Hornsteinvorkommen (z. B. am 
Kotbach und Waldsbach) darauf hindeutet, daß irgendwann in der Mitte 
des Mittellias Hornstein abgelagert wurde. 

Auffallend ist außerdem das Auftreten von Manganschiefern im Ver­
bände dieser Margaritatus-Schichten, die ja im Steinabach sonst nirgends 
beobachtet werden konnten. Dies alles deutet an, daß die diskordant auf­
liegende Gesteinspartie nicht ursprünglich aus dem Sedimentationsbereich 
der Schichtserie am Steinabach stammt, sondern vermutlich mit den Ab­
lagerungen, wie sie im nächstfolgenden Aufschluß am Kienzerlebach an­
stehen, in Zusammenhang zu bringen ist. Dort ist ja der Mittellias mächtig 
entwickelt, während am Steinabach dieser Mittellias des Amaliheus und der 
Arieticeraten nicht annähernde. Bedeutung erlangt. 

Horizonte Mächtigkeit 

Hammatoceras lorteti . . . 
Harpoceras 
Cornucopiae 
(Amaltheus) 
Capricornu 
Jamesoni-fimbriatum .. . 
Microderoceras 
Asteroeeras (Vermiceras) 

1 
j 

30 
6 

15 
50 
10 
30 

? 

Gesamtmächtigkeit: (270—280 m) 

Zählt man den Arnioceras-Horizont, der im Steinabach nicht aufgeschlossen 
ist, mit 100 m und den obersten Lias bzw. unteren Dogger dazu, so ergibt 
sich die Mächtigkeit ebenfalls zu 270—280 m wie im Wiesler Bach. 

II . Das Gebie t süd l ich des E i n s t e i n 
1. K i e n z e r l e b a c h 
Im Kienzerlebach ist großteils nur mittlerer Lias aufgeschlossen. Nicht 

allein die Tatsache, daß hier der obere Mittellias (8) besonders mannig­
faltig ausgebildet ist, rechtfertigt die Annahme eines einigermaßen selb­
ständigen Faziesgebietes, d. h. faunistischen Einflußbereiches — vielmehr 
scheint das Auftreten der Gattung Acanthopleuroceras im unteren Mittel-



452 

lias (f) bedeutend. Diese Zone wird ja im südwestlichen Bereich durch 
den Jamesoni-fimbriatum- und Capricornu-Horizont vertreten, von denen 
im Kienzerlebach keine Spur mehr zu finden ist. Auch die auffällige 
Inoceramenbank vom naheliegenden Steinabach wurde nicht angetroffen. 

Tiefere Stufen des Lias sind hier nur angedeutet durch das Auftreten 
von Phylloceras tenuistriatum MENEGH. ( ? ), das im Kern einer Fal te im 
Aufschluß eines Ssitenzuflusses zum Kienzerlebach ansteht . 

Die A c a n t h o p l e u r o c e r a s - Z o n e , die an verschiedenen Stellen unter­
halb des Amaltheus-Horizontes hervortr i t t , läßt keine sichere Mächtigkeits­
angaben zu, da keine deutliche Grenze nach unten hin freigelegt ist bzw. 
fossilmäßig nicht markiert ist. Mindestens umfaßt die Zone 20 m. Eher 
würde ich sie aber auf 50 m schätzen, denn im rechten Seitengraben des 
Kienzerlebaches ist eine mächtige Schichtfolge von fast 100 m zusammen­
gefaltet, die wohl großteils dem unteren Mittellias angehört. Folgende 
Fossilien liegen in diesem Horizont : 

Acanthopleuroceras cf. stahli OPP. 
Acanthopleuroceras arietiforme OPP. 
Acanthopleuroceras actaeon d'OSB. 
Acanthopleuroceras sella SCHAFH. 
Acanthopleuroceras maugnesti d'ORB. 
Acanthopleuroceras binotatum OPP. 
Acanthopleuroceras (Ganavaria) haugi GBMM. 

Mit diesen zusammen: 

Grammoceras fieldingii RBYN. 
Phylloceras anonymum HAAS 
Lytoceras sp. äff. Ectocentrites nodostrictum QUENST. 
Arieticeras sp. 
Belemnites tricanaliculatus ZIET. 
Inoceramus falgeri MBB. 
Pecten textorius SCHLOTH. 
Pecten cingulatus PHILL. 
Lima punctata SOW. 
Spiriferina sp. äff. alpina OPP. 

Eine deutliche Grenze läßt sich auch nach oben hin nicht ziehen. Es erfolgt 
ein allmählicher Übergang, wobei Acanthopleuroceras-Asten teilweise noch 
zusammen mit Amaltheus vorkommen. 

Die folgende Zone, in der Amaltheus margaritatus MONTF. vorherrscht, 
beträgt etwa 12—15 m. Amaltheus margaritatus t r i t t aber in etwas ge­
ringerer Individuenzahl auch noch im Bereich von Arieticeras auf, das 
seine Hauptverbre i tung oberhalb des Margaritatus zu erlangen scheint, 
wenngleich beide aus dem oberen Mittellias s tammen. Diese Tatsache läßt 
sich deshalb feststellen, da wirklich reichlich Fossilien aus dieser Zone vor­
liegen. 

Die Margaritatus-Zone wird großteils gekennzeichnet durch 

Amaltheus margaritatus MONTF. typ. 
Amaltheus margaritatus var. spinosus QTJBNST. 
Amaltheus margaritatus var. gibbosus QTJENST. 
Phylloceras anonymum HAAS 
Rhacophyllites Kbertus GBMM. 
Bhacophyllites cf. nardii MENEGH. 
Rhacophyllites eximius HAU. 

und verschiedene Arieticeras&rten. 
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Die Arieticeras-Zone erreicht, soweit dies bei der undeutlichen Grenze: 
gegen einen höheren Horizont zu vermuten möglich ist, eine Mächtigkeit; 
bis zu 20 m. 

Arieticeras algovianum OPP. 
Arieticeras reynesianum FUC. 
Arieticeras retrorsicosta OPP. ! 
Arieticeras reynesi FUC. 
Arieticeras geyeri DEL CAMP. 
Arieticeras jucini DEL CAMP. 
Arieticeras del campanai FUC. 
Arieticeras di stephanoi GEMM. 
Arieticeras lotti GEMM. 
Fuciniceras meneghini HAAS 
Fuciniceras sp. 
Grammoceras sp. 
Lytoceras sp. 
Phylloceras anonymum HAAS 
Phylloceras geyeri BON. 
Bhacophyüites nardii MENEGH. 
Rhacophyllites libertus GEMM. ':'• 
Inoceramus falgeri MER. 
Lima antiqua SOW. 
Lima punctata SOW. 
Oxytoma inaequivalvis SOW. 
Pecten cf. textorius SCHLOTH. 
Pecten cf. lanularius ROTHPL. 
Terebratula cf. aspasia GEMM. 

Über dieser Zone wurde ein Harpoceras sp. gefunden, der ja erst im 
oberen Lias s auftri t t . 

Gegen den oberjurassischen Radiolari t hin wurden an einigen Stellen 
grünliche Mergel und Kalke, allerdings nicht anstehend, beobachtet — ein 
Zeichen dafür, daß sich der mittlere Lias noch mindestens in den oberen 
fortsetzt. 

Die lithologischen Verhältnisse weichen im großen und ganzen nicht 
von denen des westlichen Bereiches ab, obwohl die Gebiete, wie gezeigt 
wurde, verschiedenen Meereseinflüssen ausgesetzt waren. Auffallend ist 
das Vorkommen von Manganmergeln im Amaltheushorizont. Kieselige 
Gesteine oder Hornstein wurde nicht beobachtet . 

Wohl aber begegnen geringmächtige grobklastische Einschaltungen 
zwischen dem Acanthopleuroceras- und Amaltheus-Horizont. In der Größe:, 
Zahl und Qualität entsprechen die Komponenten denen der klastischen 
Bildungen am Höhenbach, wo sie etwas auffälliger ausgeprägt sind. 

Die mehrfach im Quellgebiet des Kienzerlebaches gefundenen Fallstücke 
von grünlichen Gesteinspartien weisen auf einen Zusammenhang mit ähn­
lichen Gesteinen im östlichen Bereich (Gschwender Bach, Log) hin. Über­
haup t dürften die Fleckenmergel östlich des Kienzerlebaches — der Sockel 
der aufgeschobenen Einsteininsel —, ein zusammengehöriges Ganzes bilden, 
wenn auch die Aufschlüsse in diesem Gebiet sehr spärlich sind. 

An einer Stelle am Bach bei St. Leonhard wurde im Amaltheushorizont 
Manganmergel beobachtet . I n der Nähe s tand auch eine Hornsteinein-
schaltung an, der zwar im Kienzerlebach nichts Vergleichbares angetroffen 
wurde, aber die doch für den mittleren Lias in diesem Bereich irgendwie 
kennzeichnend ist. 
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Horizonte Mächtigkeit 

Harpoceras ? 
Cornucopiae — 
Arieticeras 20 
Amaliheus 15 
Acanthopleuroceras 50 ? 
Vermiceras — 
Arnioceras — 

Mächtigkeit des Mittellias: zirka 80 m 

2. G s c h w e n d e r B a c h 

I m Zusammenhang mit diesem Gebiet s teht wohl auch der Aufschluß 
am Gschwender Bach, wo der untere Dogger ausgebildet is t : Posidonomya 
alpina VOLTZ. Freilich läßt sich der unmit telbare Zusammenhang mit 
der darunterliegenden Schichtfolge nicht nachweisen. Jedoch scheinen 
gerade die grünlichen Gesteine in der oberen Region des Kienzerlebaches, 
wenn sie auch nicht anstehend gefunden wurden, und diejenigen am 
Gschwender Bach einen gleichen Bereich zu kennzeichnen. 

I m Aufschluß an der Log führen diese grünlichen Mergelkalke neben 
schönen Fucoiden 

Jnoceramus dubius SOW. und 
Posidonomya bronni VOLTZ. 

I I a . Der Bere ich des N e u n e r k o p f e s und H a h n e n k a m m e s 
1. H ö h e n b a c h u n d L e n z e t a l 

Die Fleckenmergel im Bereich des Neunerkopfes nehmen deshalb auf 
den ersten Blick eine Sonderstellung ein, weil sie hier über dem Bunten 
Liaskalk liegen, der nach den dürftig erhaltenen Fossilien zu schließen, 
den ganzen unteren Lias vertr i t t . Besonders auffallend ist dieser rot­
graue Kalk im Lenzetal bei der ödenbachalpe aufgeschlossen und liefert 
dor t verschiedene etwas unsicher best immbare Arieten und verhältnismäßig 
zahlreiche Belemniten. Diese t re ten auch noch in der tiefsten Lage der 
Fleckenmergel häufig auf. 

Die konkordant aufgelagerten Fleckenmergel führen in ihrer tiefsten 
Lage Fossilien aus dem unteren Mittellias, nämlich Acanthopleuroceras. 
Amaliheus und Arieticeras folgen darüber. Vom Mittellias an also s t immt 
sowohl die faunistische wie auch die lithologische Ausbildung dieser Schich­
ten mit der des Kienzerlebaches überein. Auch das gleichzeitige Auftreten 
und die gleichartige Beschaffenheit der klastischen Einschaltungen weisen 
auf diesen Zusammenhang hin. Die grünlich-braunen Mergelkalke vom 
Oberlauf des Schmieder Baches deuten ebenfalls die gemeinsame Ent­
stehung an. 

2. W a l d s b a c h b e i N e s s e l w ä n g l e 

Da auch östlich von Nesselwängle die Fleckenmergel mit dem unteren 
Mittellias (Acanthopleuroceras-Horizont) über dem Bunten Liaskalk ein­
setzen, darf auch dieses Gebiet mit dem eben erwähnten in Zusammenhang 
gebracht werden. 
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Außerdem t r i t t dort im Mittellias ein Hornsteinstreifen auf, der sich 
ohne weiteres in die Schichtfolge der Kienzerlebachserie einordnen läßt, 
d a dieser Hornstein ja im Bächlein bei St. Leonhard ansteht . 

I I I . D a s G e b i e t n ö r d l i c h d e s E i n s t e i n 

1. K o t b a c h 

Das Gebiet nördlich des Einstein, besonders der Aufschluß am Kotbach 
in der Wilden Bacht , ist im ganzen fossilärmer als die erwähnten beiden 
Gebiete. Schon aus diesem Grunde ist eine sichere Zuordnung zum einen 
oder anderen Faziesbereich erschwert. 

Der untere Lias setzt über geringmächtigen Schattwalder Schichten 
mi t verhältnismäßig mächtigen (20 m) dickbankigen festen Kalken ein, 
geht aber dann allmählich in dünn gebankte Lagen über, die nur selten 
genau so wie die Kalke brauchbare Fossilien liefern. Auffallend aber ist 
die deutliche Ausbildung von Spongienschiefern, die in den vorhin erwähnten 
Bereichen nicht angetroffen wurden, wenn dort auch bisweilen auf den 
Schichtflächen sandiger Par t ien mehr oder weniger zahlreich Spongien-
nadeln lagen. Bis zum Auftreten des durch Fossilien belegten Arnioceras-
horizontes erreicht diese Par t ie eine Mächtigkeit von 60—70 m. 

Der A r n i o c e r a s - H o r i z o n t mit derselben Fauna wie im Wiesler 
Bach dürfte etwa 40—50 m einnehmen, denn vermutlich gehört auch ein 
großes Exemplar von Coroniceras bucklandi SOW. und Psiloceras extra-
costatum WÄHN, in diesen Horizont. Schon dieser eine F u n d des im 
Durchmesser 30 cm messenden Ammoniten würde die Annahme eines wenig­
stens zu dieser Zeit irgendwie selbständigen Sedimentationsbereiches recht­
fertigen. Vor allem ist an einen Zusammenhang mit dem nördlichen Gebiet 
zu denken, wo ja bei der Fallmühle im Engetal mehrfach solche Riesen-
arieten gefunden wurden. 

Die V e r m i c e r a s - Z o n e , in der ebenfalls wieder helle feste Kalke vor­
herrschen, erreicht vermutlich nur eine Mächtigkeit von 8—10 m. 

Ein Microderoceras-Horizont wurde nicht beobachtet . 
Die Mächtigkeit des gesamten unteren Lias würde sich also zu etwa 

110—130 m ergeben. 
S t immt somit wohl die Mächtigkeit der Schichtfolge mit der am Wiesler 

Bach überein, so kann doch in der Ausbildung und Übereinanderfolge der 
einzelnen Teilstufen weitgehende Verschiedenheit und damit eine jeweilige 
eigenständige Entwicklung der beiden Gebiete festgestellt werden. 

Der untere Mittellias, ver t re ten durch Dumortieria jarnesoni SOW. und 
Lytoceras fimbriatum SOW., erreicht eine Mächtigkeit von nur 30 m. Der 
C a p r i c o r n u - H o r i z o n t ist etwas weiter östlich im Engeta l anzutreffen. 

Amaltkeus und Arieticeras t re ten spärlich auf, dagegen gewinnen Grammo-
cerasarten des Mittellias an Bedeutung: 

Qrammoceras normannianum d'OEB. 
Qrammoceras curionii MBNEGH. 
Grammoceras cf. celebratum FUC. 

Zusammen mit diesen lag 

Harpoceras kurrianum GBYEE. 

Der obere Mittellias, der im Kienzerlebach hauptsächlich durch Amaltheus 
und Arieticeras, hier aber mehr durch Qrammoceras ver t re ten ist, erreicht 
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eine Mächtigkeit von zirka 50—60 m. Wesentlich ist die Feststellung, daß 
in diesem Horizont bis im einzelnen 1 m mächtige Hornsteinlagen auf­
t re ten, denen im ganzen übrigen Gebiet nichts Vergleichbares entspricht . 
I m Verbände mit diesen liegen die klastischen Bildungen. I n verschiedener 
Hinsicht unterscheiden sich diese klastischen Bildungen von denen im süd­
lichen Bereich (Kienzerlebach und Höhenbach). Wohl sind die Kom­
ponenten großteils dieselben, auch die Rundung der Körner und die Mächtig­
keiten zeigen keinen wesentlichen Unterschied. Das prozentuelle Ver­
hältnis aber ist verschieden. Vor allem dominiert hier die oolithische 
Komponente (65%) gegenüber der dolomitischen (zirka 20%), die ja in 
Höhenbachstücken vorherrschend ist (80%). Außerdem setzen diese 
klastischen Elemente in den Stücken aus dem Kotbach plötzlich ein, ohne 
Übergang von feinem zu grobem Material, was für die klastischen Ein­
schaltungen am Höhenbach neben der relativ größeren Ausbildung der 
Komponenten charakteristisch ist (vgl. hiezu die Ausführungen im litholo-
gischen Teil!). 

So verschieden diese klastischen Bildungen in mancher Hinsicht auch 
sind, sie lassen doch vermuten, daß der südliche und nördliche Bereich 
zu dieser Zeit einem irgendwie gemeinsamen Sedimentat ionsraum an­
gehörten, da ja diese Gesteine jeweils im mittleren Lias auftreten. Vielleicht 
ist auch das Vorkommen von Hornsteinbänken letztlich nicht als isoliert 
anzusehen, da sie im Amaltheus-Horizont an verschiedenen Stellen, aller­
dings in geringerer Mächtigkeit, anstehen (Bach bei St. Leonhard, Walds­
bach). Daß derartiger Hornstein im Kienzerlebach nicht gefunden wurde, 
beweist noch nicht das Gegenteil. In der aufgelagerten Scholle am Steina-
bach steht ja im Amaltheus-Horizont Hornstein an. 

Diese Scholle überlagert auch die Gesteinsserie am Kotbach. I n leicht 
diskordant aufliegenden Schichten über dem Amaltheushorizont, der hier 
durch Grammoceras ver treten wird, t r i t t nämlich Acanthopleuroceras 
binotatum OPP. auf und in einer höheren Lage, die die normale Schicht­
mächtigkeit des Mittellias weit übertreffen würde, begegnet Arieticeras 
algovianum OPP. 

Horizonte Mächtigkeit 

50 
9 

30 

10 
40—50 
60—70 

50 
9 

30 

10 
40—50 
60—70 

50 
9 

30 
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Arnioceras 
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30 
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40—50 
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Gesamtmächtigkei t ; zirka 200 m 

I n der Gesteinsserie des Kotbaches können wir also folgendes feststellen: 
Der untere Lias zeigt eine isolierte Ausbildung, die Horizonte ent­

sprechen nicht etwa denen am Wiesler Bach. Es ist an einen Zusammen­
hang mit dem nördlich gelegenen Fleckenmergelgebiet zu denken, was 
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vor allem der Fund eines Riesenarieten andeutet J). Wohl aber ergeben 
sich im unteren Mittellias durch das übereinstimmende Auftreten des 
Jamesoni-fimbriatumhorizontes (und vielleicht auch des Capricornu-
horizontes) Anklänge an den westlichen Bereich. Das Fehlen der Acantho-
pleuroceras-Arten im unteren Mittellias schließt einen Zusammenhang 
mit der Sedimentationsfolge im Kienzerlebach zu dieser Zeit aus. Im 
oberen Mittellias scheint sich die Fauna am Kotbach aber mehr der des 
Kienzerlebaches anzugleichen (Amaltheus und Arieticeras treten auf). Auch 
die Hornsteinlagen und die klastischen Einschaltungen treten gleichzeitig 
in beiden Gebieten auf. Ursprünglich lagen aber diese Bereiche sicher 
nicht so nahe beisammen wie heute, was vor allem die Verschiedenheiten 
in den klastischen Zwischenschaltungen klar machen. 

Die Gesteinsfolge am Kotbach ist nur bis zum oberen Mittellias er­
halten und wird dann von der Schubscholle des Kienzerlebaches überlagert. 
Die Schichten in dem Aufschluß im Seewald dürften mit denen des Kot­
baches zusammenhängen. 

2. Die Aufsch lüsse am N o r d h a n g des E n g e t a l e s 

In einem Rinnsal nahe dem Zollamt Enge lag bei 1140 m ü. M. Lytoceras 
fimbriatum SOW. 15 m höher standen aber bereits die grünlichen Mergel an, 
knapp darüber folgt der Radiolarit. Es ist wenig wahrscheinlich, daß hier 
eine Schichtausquetschung innerhalb der Kotbachserie stattfand. Viel 
eher ist an den Zusammenhang dieser oberliassisch-ober jurassischen Gesteine 
mit jenen Ablagerungen zu denken, die südlich des Einstein aufgeschlossen 
sind. Dort begegneten die grünlichen Gesteine, die vermutlich für die 
Schubscholle vom Kienzerlebach bis zum Waldsbach bei Nesselwängle 
kennzeichnend sind. Die obersten Reste der Jurascholle des Kienzerle­
baches überlagern also hier den unteren Mittellias des Kotbaches. 

C. Bemerkungen zur Erklärung der lithologisch-faunistischen Unterschiede 

Wollen wir die faunistischen und teils auch lithologischen Verschieden­
heiten in der Gesteinsserie der Fleckenmergel auf diesem kleinen Raum 
(zirka 60 km2) erklären, so müssen wir die geologischen Verhältnisse des 
Untergrundes und die Tektonik berücksichtigen. 

Von Haldensee gegen Westen läßt sich ein oberrätisches Riff bis in 
das Hintersteinertal (von Hindelang gegen SO) verfolgen, das irgendwie 
eine Trennung zwischen einem nördlichen und südlichen Bereich darstellt. 

Nördlich dieser Trennungslinie gehen die Kössener Schichten nach 
oben hin in die lettigen roten Schattwalder Schichten über, die an der 
Basis der Fleckenmergel von Schattwald in einem nach Norden konvexen 
Bogen bis in das Engetal anstehen. Stellenweise kommen die Flecken-

!) K. A. REISER besehreibt ein Vorkommen von grauen, blätterigen Posidonien-
schiefern des Lias s aus dem nördlichen Engetal (Sehönoib), das aber heute nicht mehr 
aufgeschlossen zu sein scheint. Dieses Vorkommen würde die Selbständigkeit eines 
nördlichen Sedimentationsbereiches unterstreichen. 
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mergel direkt auf die Kössener Schichten zu liegen. Zwei kleine Vorkommen 
der Schattwalder Schichten liegen noch innerhalb des Riffkalkes (Geister 
Berg, Wiesle bei Tannheim). 

Südlich des Riffzuges treten wiederholt Riffkalke über den Kössener 
Schichten auf und stellenweise — dies gilt besonders für unser Gebiet — 
setzen über den Kössener Schichten die Bunten Liaskalke ein. Erst über 
diesen liegen die Fleckenmergel mit mittelliassischer Fauna (Einsattelung 
zwischen Gaishorn und Rauhhorn, Höhenbach, Lenzetal bei der ödenbach-
alpe, Waldsbach am Fuß des Hahnenkammes bei Nesselwängle). 

Ungefähr parallel zu diesem trennenden RifFkalkzug läßt sich im Süden 
eine Schichtaufwölbung mit der Achse W—E (Rhonenspitze—Haldensee) 
feststellen, der wiederum die Stirne der Lechtaldecke bzw. Gaishorndecke 
parallel läuft. 

Da nun die Fleckenmergelfauna des Höhenbaches und Lenzetales mit 
der des Kienzerlebaches übereinstimmt, so ist ein Zusammenhang anzu­
nehmen. In beiden Bereichen setzen die Fleckenmergel im unteren Mittel-
lias ein (Acanthopleuroceras-Horizont), am Kienzerlebach fehlt aber der 
Tbasale Bunte Liaskalk. Trotzdem aber ist zu vermuten, daß die Kienzerle-
bachscholle aus diesem südlichen Bereich ohne den basalen Liaskalk nach 
Norden hin verschoben ist und mit ihm natürlich die oberjurassischen 
Ablagerungen. In dieser Ausbildung erstreckt sich diese Schuppe vom 
oberen Steinabach bis zum Waldsbach. 

Erst nachträglich wurde dann die Einsteininsel auf dieses Gebiet auf­
geschoben in einer Ost—Westbewegung und hat damit die schüsseiförmige 
Einsenkung sowie die Feintektonik (Faltungen und Überschiebungen) be­
wirkt. Bei dieser Überlagerung dürfte auch die Kienzerlebachscholle noch 
einmal bewegt worden sein, worauf eine deutliche Falte vom Kienzerle­
bach zum Steinabach hin schließen läßt. 

Im nördlichen Bereich, zu dem auch die Aufschlüsse an der Südseite 
des Tannheimertales westlich von Zöblen zu rechnen sind, bilden die Schatt­
walder Schichten eine einheitliche Basis. Trotzdem aber treten wesentliche 
Unterschiede zwischen den westlichen (Wiesler Bach, Steinabach) und den 
östlichen Ablagerungen (Kotbach, Engetal) auf. Beide Gebiete dürften 
von Norden her beeinflußt worden sein und zwar ungefähr übereinstimmend 
im unteren Mittellias (Jamesoni-fimbriatum- und Capricornu-Horizont), 
verschieden aber im Unterlias, wo am Wiesler Bach nichts gefunden wurde, 
was den relativ mächtigen Kalken und Spongienschiefern am Kotbach 
entspräche. Im oberen Mittellias gelangt die Fauna am Kotbach sogar 
in den Einfluß der Kienzerlebachsedimente. 

Die beiden verschiedenartigen Sedimentationsbereiche waren also 
schon in der obersten Trias vorgebildet. Vielleicht können wir gerade in 
dem Vorhandensein dieses oberrätischen Riffes die Ursache für die faunisti-
schen Unterschiede in unserem Gebiet erblicken, die sich wenigstens teil­
weise im Verlauf des Mittellias ausgeglichen haben. Ob dieses Riff im 
Zusammenhang mit den spättriadisch-frühliassischen Bewegungen ver­
landet war, läßt sich nicht feststellen, da im untersuchten Gebiet nirgends 
Liassedimente primär auf diesem Riffkalk liegen. Ein nicht allzuweit 
entferntes Riff mag es aber wohl gewesen sein, daß das Material für die 
klastischen Bildungen in den Fleckenmergeln geliefert hat. 
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